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Schonstatt, den 28. Juni 2017

Liebe Ménner,

die Ferienzeit hat begonnen und unser Lebensrhythmus
wird sich darauf einstellen miissen. Mit unseren Veran-
staltungen legen wir eine Pause ein und auch das jewei-
lige Leben in den Pfarreien wird den Ferienplan aktivie-
ren. Sicherlich haben auch Sie Thre bewéhrten Ferien-
gewohnheiten, auf die Sie sich schon freuen.

Nun erhalten Sie den SchonstattMann, der IThnen unsere
Veranstaltungen der letzten Wochen und Monate zum
Lesen und auch zum Betrachten zur Lektiire vorlegt.
Auch mit ihm wollen wir unsere Ferienzeit verbringen

‘ - und auch er soll unsere Ferienzeit mitgestalten. Dabei
geht es nicht in erster Linie um den informativen Inhalt, sondern um den geistli-
chen Gehalt bzw. unseren geistlichen Lebensstrom, den wir selbst mitgestalten, an
dem wir aber auch teilnehmen wollen.

Die Mitte dieses Lebensstroms unserer Ménnerarbeit ist das Liebesbiindnis. Es
lebt und wirkt und es liegt an uns, dieses Leben und Wirken wahrzunehmen und
auch zu pflegen. So ist es wichtig, dass wir empféanglich werden fiir die geistli-
chen Vorgénge, d. h. dass wir das Gelesene auch geistlich nachvollziehen konnen.
Das ist nicht selbstverstindlich und bedarf auch der Ubung und nicht zuletzt des
Heiligen Geistes.

Aber es bedarf vor allem einer gewissen Lauterung, die uns empfanglich machen
will fiir geistliche Vorginge und fiir die Mitmenschen, fiir deren Anliegen, Note
und Sorgen. Das Hinhoren konnen, den anderen Menschen in seinem So-sein auf-
nehmen konnen, ist Selbsterziechung. Vielleicht ist in diesem Zusammenhang die
Ferienzeit gut geeignet, weil wir von anderen Anforderungen entlastet sind.

Im Zusammenhang mit dem Liebesbiindnis und dem Wirken unserer Mta diirfen
wir auch davon ausgehen, dass unsere Mta bei all unseren Veranstaltungen mit-
wirkt. In der Regel erneuern wir auch bei diesen Gelegenheiten unser Liebes-
biindnis und jeder von uns hat dabei auch schon die Ndhe unserer Mta ,,gespiirt™.
Dies iibertragen auf all unsere Veranstaltungen eines Jahres ergibt ein wirklich
lebendiges fortwihrendes Wirkens unserer Mta.

Insofern lohnt jede Miihe, die wir mit unseren Ménnern aufbringen, der Gottes-
mutter sozusagen eine Plattform zu organisieren, wo sie wirken und Gnaden
schenken kann. Die Berichte mogen uns auch helfen, Ideen zu bekommen fiir die
eigene Arbeit mit Ménnern. Vielleicht ist eine Umstellung oder Erweiterung der
Arbeit ein Weg fiir einen Neuanfang. ,,Leben entziindet sich am Leben®, so hat es
Pater Kentenich einmal formuliert.



Aber unser SchonstattMann verbindet uns auch als Gliederung der Schonstatt-
Manner. Er stellt sozusagen in Schriftform unsere Gemeinschaft dar und gibt ihr
in dieser Art Leben. So verstanden wollen auch wir unser Leben iiber den Schon-
statt-Mann einbringen und Zeugnis geben, was letztlich wiederum das Wirken un-
serer Mta darstellt. [hr Wirken an jedem einzelnen von uns verlangt das Zeugnis
von uns. Das ist uns ganz personlich anvertraut und soll uns auch ganz persénlich
fordern.

Nun wiinsche ich Thnen einen erholsamen Sommer und fiir unsere Landwirte eine
erfolgreiche Ernte.

Aus Schonstatt herzliche Griifle und viel Segen von unserem Tabor-Heiligtum
und besonders unserem Urheiligtum
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Teil 3 zur Jahreslosung:

Beim letzten Impuls zur Jahreslosung
hatten wir den Marienberg als heili-
gen Ort betrachtet und als Beispiel die
Berufung des Mose beim brennenden
Dornbusch heran gezogen, wo Gott
L ausdriicklich darauf hinweist, dass,
' £ n . wo Mose steht, ein heiliger Ort ist.
g

i)

Nun wollen wir betrachten und fest-
stellen, dass der Begegnungsort von
Mose mit Gott nicht nur ein heiliger Ort, sondern auch ein Ort der Berufung ist.
Insofern wollen wir festhalten, dass heilige Orte ein betrachtliches Gewicht haben
im Sinne der Lebensorientierung. Suchen wir nicht auch heilige Orte auf, um Hil-
fe zu bekommen in schwierigen Lebenssituationen?

Ve MWM@ ays = Be’Ve‘t'fﬁ;’ ITHN

Wir kennen die Wallfahrtsgnaden unserer Heiligtiimer, die uns Beheimatung, in-
nerseelische Umwandlung und apostolische Fruchtbarkeit versprechen. So aber ist
auch die Wirkweise unseres heiligen Ortes, des Marienbergs. Hier erfahren wir
auch die Wallfahrtsgnaden nicht zuletzt durch das Tabor-Heiligtum.

Der Marienberg will uns aber noch mehr vermitteln; er ist als Madnnerberg ein
Lehrbuch, wo nach unserem Verstandnis der Schonstatt-Mann sein zu Hause hat
und seine Identitit sowohl im Religiosen wie im Profanen erfahrt, wenn er sich
glaubig 6ffnet. Fiir Mose war es einfacher, er wurde horbar von Gott im brennen-
den Dornbusch angesprochen. Seine Herausforderung war der Auftrag, den er von



Gott erhalten hatte. Er sollte nach seiner Flucht vom Hofe des Pharao dorthin
wieder zuriickkehren, wohl wissend, was ihm eventuell drohen konnte.

Wir miissen die Stimme Gottes gldubig horen lernen und durch unsere Schritte im
Leben bestitigt bekommen. Wir sind mehr im Glauben gefordert, welche Rich-
tung wir unserem Leben geben sollen. Und das ist in unserer heutigen Zeit nicht
einfach. Umso wichtiger ist die Wirkweise der Gemeinschaft. Sie gibt uns Stabili-
tdt und einen Ort der Orientierung. Wir brauchen den Ort und die Gemeinschaft,
damit wir ,,eintauchen und uns ,,regenerieren* konnen.

Aber nicht nur die Gemeinschaft im sozialen Sinne, sondern auch die Gemein-
schaft im orientierenden Sinne. Wir brauchen eine Herausforderung, brauchen
Forderungen, an denen wir uns messen und bewéhren konnen. Wir mochten einen
Standort finden, wo wir letztendlich {iberzeugt sind, dass er von Gott fiir uns vor-
gesehen ist, und es braucht Mitmenschen, die diesen Weg schon gegangen sind
und Begleitung geben.

Innerseelische Umwandlung ist also ein Prozess, den wir mit anderen Méannern
auf dem Marienberg beschreiten und wo wir in aller Freiheit Umwandlung erfah-
ren diirfen. Die Folge dieser Umwandlung ist das Bereitsein fiir das Apostolat, fiir
den heutigen Mann in der heutigen Zeit. So begegnen wir im heutigen Mann
Christus, IHM, der uns beruft. In dieser Begegnung erinnern wir uns auch an die
Emmaus-Jiinger und einer Begegnungskultur, die unserem Liebesbiindnis ent-
springt.

Ernest M. Kanzler

79
Schonstatt-Minnerliga in der Diozese Speyer
Miinner der Barmherzigkeit

Vom Marienberg aus — Bereit fiir IHN

Die ,,Zuflucht der Stinder* schaut uns tief ins Gewissen. Zu dieser Erkenntnis
kamen wir bei der Einstimmung zum Tag der Ménner in der Marienpfalz am 6.
November 2016 bei der Betrachtung des MTA-Bildes im Heiligtum. Von Wall-
fahrtsschwester M. Charissa und deren Vortrags-Assistentin Jaqueline Sulzbacher
lieBen wir uns aber zu der Bitte aus dem Salve-Regina ermutigen: ,,Wende uns
Deine barmherzigen Augen zu“. Die Menschen seien, bewusst oder unbewusst,
auf der Suche nach dem miitterlichen Herzen, nach dem barmherzigen Blick: in
der Begegnung mit Gott, mit der Gottesmutter und mit uns.

In der Zeit des Jubildaums der Barmherzigkeit 2015/2016 wollten wir in Gott-,
Werk-, und Menschengebundenheit unsere ,,Marienberg-Sendung leben* und uns
zugleich von der Mutter der Barmherzigkeit zu ,,Ménnern der Barmherzigkeit*
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erziehen lassen. Die Marienberg-Sendung beruht auf Gesprachen Pater Kente-
nichs mit Marienbriidern, Vortrdgen vor Méannern und auf Handlungen, die er
noch in seinen letzten Lebensjahren auf dem ,,Méannerberg“ in Schoénstatt vollzo-
gen hat. Die Losung der Méannerliga in Deutschland fiir das Folgejahr 2017 lautet:
,»Vom Marienberg aus — Bereit fiir [IHN. Sie wurde auf der Jahrestagung im ver-
gangenen Oktober von Vertretern aus den Didzesen erarbeitet und bringt durch
das gewihlte Personalpronomen die Bereitschaft sowohl fiir Jesus Christus als
auch fiir den Mann in den Herausforderungen des Mann- und Christseins heute
zum Ausdruck. Von unserer reellen und ideellen Bindung an den Marienberg aus
wollen wir auf eine Weise Begegnung suchen und gestalten, die ,,Blindniskultur*
entstehen und wachsen lésst.

Vor der ,.kleinen* Heiligen Pforte der Barmherzigkeit am 96. Tag der Ménner
in der Marienpfalz seit 1969, dem 6. November 2016.

Eine Kultur, die ihre Kompetenz in die ,,Kultur der Barmherzigkeit* einbringt, zu
der Papst Franziskus eindringlich auffordert. Sein Apostolisches Schreiben zum
Abschluss des AuBlerordentlichen Jahres der Barmherzigkeit Misericordia et mi-
sera — die Barmherzigkeit und die Erbdrmliche (Begegnung zwischen Jesus und
der Ehebrecherin, Johannes 8,1—11) war unser gemeinsamer Leitfaden bei den
Besinnungstagen in der Marienpfalz vom 19. bis zum 22. Januar 2017. Da die
Tage mit unserem Didzesan-Standesleiter Pfarrer i. R. Alfons Kaufhold als geist-
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lichem Begleiter von der Ménner-Zentrale deutschlandweit ausgeschrieben waren,
nahmen auch zwei jlingere Méanner aus der Didzese Mainz teil.

Vor dem ,,grolen” Vaterauge der Marienpfalz wihrend der Besinnungstage der Ménner
vom 19. bis 22. Januar 2017 mit Pfarrer i. R. Alfons Kaufhold

Nachdem unser langjdhriger Referent Otmar Armbrust kurzfristig absagen muss-
te, referierte Wallfahrtsschwester M. Charissa auch auf dem Tag der Ménner am
26. Mirz 2017. Unter dem Titel '
,,Mit himmelstiirmendem Ver-
trauen‘ gab sie uns aus der Er-
fahrung in der Begleitung von
Asylbewerbern, darunter sol-
chen, die sich fir die Konversi-
on zum christlichen Glauben
entschieden haben, Beispiele
dafiir, was es konkret heiflen
kann: Bereit fiir [HN.

In der Messfeier vom 4. Fasten-
sonntag mit Pfarrer Kauthold
legte nach sechs Jahren wieder




ein Mann im Heiligtum der Marienpfalz die Mitarbeiterweihe in der Schonstatt-
Mainnerliga ab.

e et $a

,.Bereit fir IHN* im Heiligtum und am Josef-Engling-Stein am 97. Tag der Ménner
in der Marienpfalz seit 1969, dem 26. Mérz 2017.

Eugen Wiinstel, Diézesanfiihrer

%

Besinnungstag in Karlsruhe-Durlach

Passend zum Jahresthema der Schonstatt-
Mainnerliga trafen sich am 2. Fastensonntag
iiber 20 Ménner aus der Region Karlsruhe,
Ostringen und Pforzheim zum Besinnungs-
tag der Méanner im Schonstattzentrum Be-
thanien in Karlsruhe-Durlach.

Nach einer kurzen Statio in der Schonstatt-
Kapelle, die vom Verantwortlichen Dieter
Girke aus Kieselbronn vorbereitet und ges-
taltet wurde, trafen sich die Ménner im
Haus Bethanien zum Vortrag von Ménner-
seelsorger Michael Dafferner aus Iffezheim.
Ausgehend vom Evangelium der Verkla-
rung Jesu auf dem Berg Tabor zeigte er
Bilder vom Berg Tabor und vom Heiligen
Land. Er verglich den Aufstieg Jesu mit
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seinen Freunden zum Berg Tabor mit dem Weg durch die Fastenzeit hin zum Os-
terfest. Die Verklarungsgeschichte im Evangelium ist auch eine vorweggenom-
mene Ostergeschichte: denn die Herrlichkeit des verklédrten Herrn auf dem Berg
Tabor steht in direktem Zusammenhang mit Ostern und mit dem auferstandenen
Herrn. Nur von Ostern her ist dieses Evangelium richtig zu verstehen, wo Gott
den Jiingern Jesus als seinen geliebten Sohn offenbart und zeigt.

Im zweiten Teil seines Vortrages ging Pfarrer Dafferner auf die Lebens- und
Glaubensgeschichte von Pater Franz Reinisch ein, der wéhrend des Dritten Rei-
ches aus Gewissensgriinden als Pallottiner-Pater, Minnerseelsorger und Osterrei-
cher keinen Fahneneid auf Adolph Hitler ablegen konnte und deswegen in Berlin
hingerichtet wurde. Nach einem lédngeren Reifungsprozess horte er auf die Stim-
me seines Gewissens und war bereit, mit aller Konsequenz auch Leiden und Tod
in Freiheit anzunehmen und im Vertrauen auf Gott und die Gottesmutter sein Le-
ben hinzugeben, getreu seiner Gewissensiiberzeugung: ,,Unverriickbar wie die
Berge der Heimat steht unser Glaube an Jesus Christus und Maria.*

Pfarrer Dafferner besprach im dritten Teil des Vortrages mit den Ménnern auch
das Marien- und Sterbelied von Franz Reinisch: ,,Du bist das grof3e Zeichen®, wo
er sein Leben und den Tod vertrauensvoll in die Hande Gottes legt, wie es auch
Jesus getan hat in seiner Leidensgeschichte vom Griindonnerstag iiber Karfreitag
bis zu Ostern.

Auch wir Ménner diirfen uns im Vorsehungsglauben und im Liebesbiindnis von
Gott und Maria fiihren und leiten lassen und so lernen, Herausforderungen und
auch Schweres im Leben anzunehmen und zu meistern.



Nach dem Mittagessen gab es fiir die Médnner
verschiedene Angebote, Gespriache und Mog-
lichkeit zur Beichte und zum Beichtgespréch.
Ebenso bestand die Moglichkeit, den neuen
Film tiber Franz Reinisch anzuschauen.

Der Besinnungstag schloss mit der schon ges-
talteten Eucharistiefeier in der Hauskapelle,
wo noch einmal das Evangelium von der Ver-
klarung Jesu auf dem Berg Tabor und die Eu-
charistie als Feier von Tod und Auferstehung
im Mittelpunkt standen. Auf diese Weise ein-
gestimmt, konnte die Fastenzeit als Vorberei-
tungszeit auf Ostern fiir die Ménner aus der
Region Karlsruhe — Ostringen - Pforzheim be-
ginnen.

Pfarrer Michael Dafferner, Iffezheim

%

Tag der Ménner im Schonstattzentrum Mariengart
in Waldstetten

Schonstatt-Zentrum Waldstetten (Foto: Archiv)

Er ist immer etwas Besonderes, der Méannertag der Schonstattbewegung, der in
jedem Jahr am zweiten Fastensonntag, in diesem Jahr am 12. Mérz 2017, in
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Waldstetten stattfindet. Und auch dieses Mal waren wieder 60 Ménner der Einla-
dung gefolgt, um sich einen Tag mit geistigen Themen zu beschiftigen.

BegriiBung beim Ménnertag in Waldstetten
(Foto: Grimm)

Der Referent des Tages, Pfarrer Josef
Treutlein, Wallfahrtsseelsorger vom
Képpele in Wiirzburg, sprach zum
Thema: ,,Leben aus der Eucharistie - Elemente einer eucharistischen Spirituali-
tate.

Die Eucharistie, ein Lebensquell

Treutlein ermutigte die Teilnehmer, immer wieder {iber den Glauben zu sprechen,
jungen Menschen positiv iiber personliche Glaubenserfahrungen zu berichten und
nicht ,,im stillen Kdmmerlein‘ sitzen zu bleiben. Fiir Christen, die geistig wach,
empfindsam und offen sind, kann die Eucharistie ein Lebensquell sein. Die heili-
ge Messe, so Treutlein, ist eine Kraftquelle fiir jeden, der geistig intensiv daran
teilnimmt und sie fithrt vom Geheimnis des Glaubens zu einem erneuerten erfiill-
ten Leben.

Leben aus einer eucharistischen Spiritualitit bedeute auch, dafiir offen zu sein,
dass Jesus in jeder Lebenslage mitgehen mochte. Ein Beispiel aus der osterlichen
Zeit: Der Gang der beiden Jiinger nach Emmaus. ,,Er kam hinzu und ging mit ih-
nen‘ und sie erkannten ihn nicht. Unter der Blindheit der Emmausjiinger, die Je-
sus erst beim Brotbrechen erkennen, litten auch in der heutigen Zeit viele Men-
schen. ,,Wenn wir mit den ,Osteraugen‘ der Emmausjiinger auf unser Leben
schauen wiirden, konnten wir erkennen, dass wir fiir das Gliick, die Liebe und das
Leben geschaffen sind®, so Treutlein. ,,Denn mit der heiligen Kommunion neh-
men wir teil an der Auferstehung Jesu, der in uns lebt.

Gottes Spuren im Alltag suchen

Treutlein regte die Ménner an, jeden Tag Gottes Spuren im Alltag zu suchen. Auf
diese Weise sei Christus nicht nur durch die Heilige Kommunion, sondern in den
Ereignissen und Begegnungen des Alltages im Leben présent. Dafiir gelte es ein
Gespiir zu entwickeln und eine Haltung des Horens einzuiiben. ,,Gott spricht zu
uns: durch Menschen, Geschehnisse, durch die Geschichte und mit dem, was ich
besonders ansprechend finde.“ Mutter Teresa, so der Referent, habe einmal ge-
sagt: ,,Ich kommuniziere zwei Mal. morgens in der heiligen Messe und mittags
beim Besuch bei den Armen.* Das sei ein schones Beispiel, wie sich die Eucha-
ristie und das Leben mit Gott im Alltag verbinden.
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Pfarrer Treutlein
gab den Méannern
den Rat mit auf
den Weg, an den
Problemen des
Alltags nicht zu
verzweifeln, sich
nicht tibermaBig
von Sorgen quilen
: zu lassen, sondern

, = die Sorgen an Gott
weiterzugeben und sie von der Gottesmutter ,,veredeln zu lassen®. Das hore sich
ja schon an, so ein Teilnehmer, ,,aber im Alltag das alles umzusetzen ist doch
ganz schon schwer.* Fiir ihn hatte Treutlein den Rat: ,,Gelassen bleiben, treu blei-
ben und die Seele und die Gedanken, dhnlich wie den Koérper, ,fit und in Form*
halten. Sie werden sehen: Es klappt!

Mit dem Gottesdienst und Kaffee und Kuchen klang der inhaltsreiche Tag aus.
Schwester Marie-Gudrun und ihrem Helferteam sei fiir die gute Organisation und
das schmackhafte Mittagessen herzlich gedankt.

Gustav Grimm/Hbre

%)
40. Tag der Miinner im Schonstatt-Zentrum Oberkirch

Auf Einladung der Schonstatt-Ménnerbewegung und des katholischen Méanner-
werks in der Erzdiozese Freiburg sind am Sonntag, 2. April 2017 {iber 200 Méan-
ner ins Schonstatt-Zentrum Marienfried, Oberkirch, gekommen. Zum Thema des
Tages, "Ein neues Gottesbild - Botschaft fiir den Mann von heute" sprach
Schwester M. Doria Schlickmann, Schonstitter Marienschwestern, Vallendar.
Erzbischof Stephan Burger, Freiburg, feierte mit den Ménnern einen feierlichen
Gottesdienst.

Neues Gottesbild inspiriert das neue Bild vom Mann

Impulse aus der reichen Spiritualitit und der weitreichenden Lebenserfahrung des
Schonstattgriinders, Pater Josef Kentenich, gab Marienschwester M. Doria
Schlickmann in ihrem Vortrag den Ménnern mit auf den Weg. Ihr zentrales An-
liegen war es, ausgehend vom ,,neuen Gottesbild* Impulse fiir ein neues Bild vom
Mann darzustellen. Josef Kentenichs Gottesbild habe nicht dem Gottesbild seiner
Zeit entsprochen, dem gerechten Gott, der sich dem Menschen als gestrengen
Richter und Polizist zeigte und mehr Furcht als Liebe ausloste. Pater Kentenich

12



kiindete den personlichen Gott, der den Menschen liebt, herzlich, individuell,
warm, im Dialog mit dem Menschen, zutiefst an ihm interessiert.
£ _ Whay | e R a

Beim 40. Ménnertag beschéftigen sich (von links) Manfred Schemel (Didzesanleiter der
Schonstattménnerbewegung), Marienschwester Dr. M. Doria Schlickmann, Dr. Peter
Wolf (Geistlicher Leiter des Schonstattzentrums Marienfried), Di6zesan-Prises Jirgen
Olf, Michael Behringer (Didzesansekretér des katholischen Ménnerwerks) und zweihun-
dert Ménner mit der "Botschaft fiir den Mann von heute"

Der Vatergott: personlich, barmherzig, fiirsorglich

Als barmherziger Gott ist er nicht nachtragend, sondern kann verzeihen. Der
Mann kann an ihm ablesen: ich darf schwach sein, Grenzen haben und bin des-
halb noch lange nicht ein Versager. Diese Geborgenheit im Vatergott hilft sowohl
mit Enttduschungen, Leid und Grenzerfahrungen umzugehen, als auch mit Warme
und Interesse sich den Anvertrauten zu widmen.

SchlieBlich ist Gott ein fiirsorglicher Vatergott, der vorausschauend ,.,einen Plan
der Weltgeschichte verfolgt, aber ihn offenlegt, transparent macht, den Menschen
zu freier Mitarbeit einlddt”, so die Referentin. Dieses aktive Suchen und Eingehen
sei gerade fiir den Mann bedeutungsvoll, denn er wiirde gerne aktiv an der Gestal-
tung der Welt mitwirken.
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Fiir den heutigen Mann konne die Bindung an den personlichen, barmherzigen
und flirsorglichen Gott zu einem neuen Selbstverstdndnis und Selbstbewusstsein
als Mann fiihren. Es stellt sich dann nicht mehr vorrangig die Frage nach dem
,,Macho* oder dem ,,Softie“, nach dem starken, konkurrenz- und wettstreitorien-
tierten Mann, der sich im Haushalt einbringt oder nicht, nach dem Karriere- oder
dem Familientyp, dem Macht- oder dem Gefiithlsmensch. Der moderne Mann, der
sich seiner Wiirde von Gott her bewusst ist, darf zértlich einfiihlsam, kraftvoll
gestaltend, sich seiner Grenzen bewusst sein und muss nicht alles im Griff haben.
Er bindet sich an Gott und dessen Fithrung. Denn dieser Gott ist das Geheimnis
seiner Kraft, der Garant fiir seine personliche, innere Sicherheit und der Halt, aus
dem heraus er den vielen, die Halt suchen, auch Halt geben kann.

Edgar Beck stimmte die Manner mit ei-
nem Lied auf den Vortag von Marien-
schwester M. Doria Schlickmann ein.
Der Leiter der Schonstatt-Ménnerbe-
wegung Freiburg, Manfred Schemel,
Hausleiterin Simone Hohn, der Haus-
geistliche Dr. Peter Wolf sowie Didze-
san-Prises Jirgen OIf sprachen GruB3-
worte.

Gebetszeit am Schonstatt-Heiligtum
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Neu auf den Geist Gottes horen

Erzbischof Burger mit Konzelebranten

Erzbischof Stefan Burger betonte in seiner Predigt zum Abschluss des Ménnerta-
ges, dass er davon iiberzeugt sei, dass die heutige Gesellschaft ,,von einem erneu-
erten Christentum profitiert”. Gerade im politischen Bereich bestehe in Zeiten ei-
nes krisengeschiittelten Europas die Gefahr, ,,dass ,Un-Geister zum Leben er-
weckt werden. In so manchen Staaten mache sich der Ungeist des Populismus
breit. ,,Das Motto ,Wir zuerst!‘ ist nicht nur eine Parole in den USA. Dieses Mot-
to wabert auch durch ganz Europa®, so Burger. Alle diese Bewegungen zielten
darauf ab, sich abzugrenzen und sich einzumauern. Im Blick auf das Zusammen-
leben in den Stidten und Gemeinden, in ganz Deutschland und in Europa forderte
Burger die Ménner auf, neu auf den Geist Gottes zu horen. Dabei heille erneuertes
Christentum nicht, ,,dass alles so bleiben kann und muss, wie wir es in den ver-
gangenen 50 oder 70 Jahren erlebt haben®. Die duBere Gestalt der Kirche sei wan-
delbar, Gemeinden seien verdnderbar. Was sich nicht verdndere, sei ,,das Wesen
von Kirche, das in Glaube, Hoffnung und Liebe zu Christus griindet.” Daher, so
der Freiburger Erzbischof mit Vehemenz: ,,Nicht Lamentieren ist angesagt, nicht
das Bedauern ist unsere Berufung, sondern das Vertrauen in die Zuwendung und
Liebe Jesu Christi, das Vertrauen in den, der fiir uns bis heute Weg, Wahrheit und
Leben ist.
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Uberzeugte und iiberzeugende Christen sind gefragt

In einem Pressegesprach am Rand der
Veranstaltung betonte Burger, dass das
diesjahrige Reformationsgedenken eine
Gelegenheit sei, ,,um die Gemeinsamkei-
ten zu starken ohne die Unterschiedlich-
keiten zu verschweigen.“ Der Wunsch Je-
su, dass die Christen eins seien, erfordere
eine Antwort auf die Frage, ,,wie wir es
schaffen konnen, uns noch mehr anzuné-
hern.*

Angesichts der Erfahrung von sich aus-
breitendem Glaubensschwund und ab-
nehmendem Interesse an Kirche und
Glaube sei ,,der Grundauftrag der Kirche,
immer wieder neu die Botschaft Jesu -

Christi zu verkiinden®, bleibend aktuell. Dazu brauche es allerdings kreative We-
ge und vor allem ,,liberzeugte und tiberzeugende Christen, die andere neugierig
machen, die ihre Erfahrungen mit Gott selbstbewusst, aber unaufdringlich weiter-
geben®, so der Bischof. Und es brauche eine Sprache, die die Menschen heute
verstehen. Er personlich sei gewiss, ,,dass Gott auch heute wirkt, dass es vielen
aber schwer fallt, dies zu entdecken.*

Roman Vallendor, Oberkirch/Hbre.

Vortrag von Sr. Dr. M. Doria Schlickmann

»Ein neues Gottesbild — Botschaft fiir den Mann von heute“
Einstieg:
Als Pater Kentenich einmal bei einer
Ansprache auf Berg Schonstatt drauflen
am Rednerpult stand, meinte er im
Scherz, auf die groBe Versammlung bli-
ckend: ,,Ich sehe Menschen, Menschen,
Menschen.“ So mdchte ich jetzt fast sa-
gen: ,,Minner, Méanner, Ménner.*

2
L
3
4

Das ist heute auch fiir mich ein Erster-
lebnis, aber auch eine groB3e Ehre, bei
Thnen sprechen zu diirfen.

Hoffen wir, dass der HI. Geist wirken kann und dass ich Thnen - hier im schonen
Oberkirch - einige Impulse aus der reichen Spiritualitit und der weitreichenden
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Lebenserfahrung von Pater Josef Kentenich weitergeben darf. Denn man soll sich
ja nicht mit fremden Federn schmiicken; wenn ich meine Weisheit von ihm habe.

(Es geniigt, wenn etwas dabei ist, was Sie personlich anspricht)

Das Bild auf dem Einladungsflyer zeigt Jesus, wie er zum Vater heimgeht. Er hin-
terlésst seinen Jiingern und Aposteln ein neues, ein anderes Gottesbild, das fiir
uns als Ménner, aber letztlich fiir uns alle immer noch erstaunlich ist und uns
wichtige Eckdaten liefert, unser Leben zu gestalten und zwar in jeder Lebenspha-
se und in jeder Zeitepoche neu.

Dabei schauen wir heute auf drei Aspekte unseres Themas:
Ein neues Gottesbild — Botschaft fiir den Mann von heute
I auf Jesus und wie er Petrus das neue Gottesbild nahebringt

1I auf den Mann von heute und was iiber ihn in den Medien gesagt wird (nur
einige Spotlights, die zur Diskussion anregen)

III  auf das neue Gottesbild und wie es flir den Mann von heute inspirierend
sein konnte

I Wie Jesus das neue Gottesbild an Petrus weitergibt

Jesus kiindet und hinterldsst den Jiingern ein neues Gottesbild. Mithsam fiihrt er
sie darin ein.

Warum ist ihm das fiir Petrus - eigentlich fiir alle Apostel - so wichtig? Weil sie,
wenn Jesus in den Himmel aufgefahren ist, Kraft des HI. Geistes, selbst ,,Transpa-
rente der Vaterliebe Gottes fiir die Menschen werden®, das Werk der Liebe Jesu
fortsetzen, den Menschen eine Ahnung vermitteln sollen, wie Gott wirklich ist.

Wir kénnen uns vorstellen: Petrus war ein richtig gestandener Mann, mit beiden
Fiilen auf der Erde, politisch ziemlich auf dem Laufenden: vor allem wollte man
die Besatzungsmacht der Romer wieder los werden: und dann war er Fischer,
cholerisch-sanguinisch, lebenserfahren, mit den Naturgewalten vertraut, kaimpfe-
risch, leidenschaftlich.

Einerseits ein bodenstindiger Realist, aber andererseits auch ein idealistischer
Traumer, wie die Jiinger iiberhaupt triumten von einem neuen, rein irdischen
Reich, wo - wie J. Kentenich gern sagte - die Ministersessel neu verteilt werden
sollen: Was werde ich in deinem neuen Reich? Oder: Auf welcher Position, wo
sitze ich in deinem neuen Reich? Aber wie belehrt Jesus sie, korrigiert Vorstel-
lungen, die Petrus hat? Kurz einige Blitzlichter:

- Komm, ich will dich zu einem Menschenfischer machen! Er holt ihn einfach
von seiner Arbeit weg, die fiir die Méanner der damaligen Zeit — vielleicht
heute auch noch — doch so elementar ist, und das Interessante: Petrus l4sst al-
les stehen und liegen und folgt ihm nach. Jesus muss als Personlichkeit und
als Mann eine faszinierende Ausstrahlung gehabt haben. ...
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Petrus lauscht den Seligpreisungen, die die Sanftmut, die Geduld, die Barm-
herzigkeit und Liebe so in den Mittelpunkt stellen. Wie passt das iiberhaupt
zu einem Mann, der auf Kédmpfen eingestellt ist? Dann sieht Petrus all die
Mildtdtigkeit, die Heilungswunder, die fast weibliche Einfiihlung beim Wun-
der der Brotvermehrung und erfahrt dadurch, auch lebensméBig, nicht nur im
Kopf, mit welcher Liebe der Vater im Himmel die Menschen liebt und um-
sorgt. Der Heiland macht den Vater présent, zeigt, wie Gott ist: ,,Ich und der
Vater sind eins...“

Petrus wird so leidenschaftlich entziindet von der Liebe zu Jesus, dass er ver-
gisst, wie Pater Kentenich gern sagte: ,,Ja, Petrus, bist du denn verriickt?
Weifst Du denn nicht, dass das Wasser keine Balken hat? “ Das Beeindru-
ckende daran ist, dass Petrus ja tatsidchlich iiber das Wasser geht, dass der
Glaube, das kindliche Vertrauen in Jesus Berge versetzen kann. Erst als er
zweifelt, das Vertrauen verliert, verliert er seine Kraft...

Petrus, dieser gestandene Mann soll glauben, vertrauen lernen wie ein Kind.
Die nach ,,Ministersesseln® gierenden Apostel belehrt Jesus auf eine fast be-
schamende Weise: Er holt ein Kind in ihre Mitte und sagt ihnen: Wenn Ihr
nicht werdet wie dieses Kind, konnt ihr iiberhaupt nicht in mein Reich kom-
men, geschweige denn irgendwelche Ministerposten darin bekleiden.

Immer wieder fordert er Petrus nach dieser Richtung heraus: Auch, wenn du
schon die ganze Nacht drauflen auf See warst und nichts gefangen hast:
Fahr noch einmal hinaus und wirf die Netze aus! Ja, ist das denn nicht ver-
riickt, vollig unrealistisch? Vertrauen lernen wie ein Kind...

Und am Ende, als es ernst wird, will Petrus loslegen, er will kimpfen und
haut dem Soldaten ein Ohr ab. Und Jesus? ,,Lass das Schwert stecken!* Nicht
kdmpferisch, gewaltsam, sondern in der Kraft der Hingabe stark werden und
stark sein.... Gott ist Hingabe, personifizierte Hingabe an uns Menschen und
das macht Jesus durch sein Leben und Leiden deutlich. Mehr und mehr muss
Petrus erkennen, wie anders Gott ist, wie das Bild der Alten iiberholt wird,
nein besser: um Wesentliches vervollstindigt wird. Eine neue Welt, ein neues
Gottesbild geht ihm nach und nach auf.

Und da ist die Verleugnung des Petrus dreimal bis der Hahn dreimal kraht
und er sich erschiittert erinnert, was Jesus ihm voraus gesagt hatte. Er wollte
doch fiir ihn sterben. Was fiir ein Zusammenbruch des ganzen ménnlichen
Stolzes, der ganzen Manneskraft!! Er erlebt sich total schwach, am Boden
zerstort.

(Film von Mel Gibson: ,,Die Passion Christi*“: seine Erschiitterung, wie Petrus
vor Maria seine Schuld bekennt und zusammenbricht)

Nach altem Gottesbild wire nun eigentlich alles vorbei. Er, der gesagt hatte,
dass Jesus Gottes Sohn sei, hatte diesen Gottessohn verleugnet. Das war
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Hochverrat an Gott. Jede Gerechtigkeit musste hier einen endgiiltigen
Schlusspunkt in der Beziehung setzen. (Im Film ertrdgt Petrus nicht einmal
die giitige Berithrung Mariens, er weicht mit dem Kopf zuriick)

Aber anders als Judas verzweifelt Petrus nicht. Tief im Herzen ist das KIND
erwacht, das die Hoffnung nicht aufgibt, das an die Moglichkeit der Verge-
bung glaubt und dass die Bezichung nicht endgiiltig zerstort ist.

- Und nach der Auferstehung? Jetzt kommt der Héhepunkt im Leben des Pet-
rus: Er erlebt durch Jesus das neue Vaterbild Gottes, von dem er in Gleichnis-
sen schon so viel gehort hatte:

Dreimal fragt Jesus ihn und diese Zahl drei erinnert Petrus schmerzlich an die
dreimalige Verleugnung: ,.Liebst du mich mehr als diese?* ,,Und da wurde
Petrus traurig...*, er wird sich seiner ganzen Schwiche und Erbarmlichkeit,
seiner Verleugnung bewusst und nun wird er zum KIND — ,,das KIND im
Manne“ regt sich: ,,Herr, du weiBit alles! Du weil3t auch, dass ich dich liebe.*
Pater Kentenich spricht vom gottgewollten Mannesbild als: puer et pater!
(Junge, Kind und Vater)

Und die Antwort Jesu: Er macht ihn zum ersten Papst der jungen Kirche:
Weide meine Lammer. ... Dir werde ich die Schliissel zum Himmelreich ge-
ben...

Es geht nicht darum, dass wir Méanner unsere weiblichen Ziige mehr auspriagen
sollen, die Frauen kopieren sollen, sondern dass wir — wie Edith Stein es formu-
liert: zum Kinde werden, Christus nachahmen in seinem Kind-Sein vor dem Va-
ter.

Immer wieder erwihlt Gott durch die gesamte Kirchengeschichte hindurch Men-
schen, die andern - auch lebensméfBig - eine Ahnung davon vermitteln, wie Gott
ist, die Jesus darin folgen, Transparente der Liebe Gottes zu sein.

Pater Kentenich, der selbst zu einem solchen Transparent wurde, hatte Gott frith
lebendig und personal erfahren, geriet wéhrend seines Theologie- und Philoso-
phiestudiums in eine Glaubenskrise in der Frage nach der Wahrheit auf dem Hin-
tergrund des aufgekeimten Atheismus. Doch er gab nicht auf Gott zu suchen bis
er sich dieser frithen Erfahrung erinnerte und sie geistig-reflexiv tiefer durch-
drang. Er hat Gott erkannt, wie er sich in der jeweils aktuellen Zeit, in den Seelen
und im tiberzeitlichen Sein des Menschen offenbart.

Das gottgewollte Mannesbild, wie er es nannte, orientiere sich am Sein Gottes
und der gottgewollten Beziehung zu Gott: puer et pater. Daher ist die Frage nach
Gott im Hinblick auf die Frage nach unserm eigenen Profil nicht unerheblich.

I Der Mann von heute

Seit Beginn des vorigen Jahrhunderts hat man viel {iber die Gleichberechtigung
der Frau gesprochen und mit zunehmendem Interesse der Frauen in die Arbeits-
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welt, die Politik, maB3geblich in die Gesellschaft vorzudringen und ihre eingeengte
Rolle zu sprengen, aber es wurde auch die Spannung zwischen Familie und Beruf
fiir die Frau zum Thema gemacht. Die Frauen sind im Vormarsch! Aber gab es
damit nicht auch fiir den Mann eine Art Spagat zwischen Familie und Beruf, zwi-
schen traditioneller Rollenzuweisung und befreiend neuer Identitdtsfindung?

Wie spricht Gott durch Herausforderungen im Zeitgeschehen? Wie spricht er,
nicht durch den Zeitgeist, sondern den Geist der Zeit, wie J. Kentenich gern unter-
schieden hat?

Zeitgeist ist die jeweilig wechselhafte Mode des Denkens, das, was gerade in ist.
Morgen kann das schon wieder anders sein. Dariiber hinaus gibt es aber einen

,, Geist der Zeit“, der langerfristige Linien aufzeigt, da weht der Geist Gottes in
dieser Zeit und mochte etwas von uns.

1.1 Echos aus der Presse und dem Internet zum Mann von heute
Wie ist der iiberhaupt?

2009 erschien ein Artikel mit der Uberschrift: ,,Macho ist out, Softie nicht in“.
Das zeigt etwas von der eben angesprochenen Spannung, in der sich Ménner heu-
te teilweise bewegen. Dabei kommt einem oft entgegen: Die ,,Manner von heute:
Sie haben ihre Rolle von heute noch nicht gefunden®.

Fiir Friedrich Schiller war noch klar, was die Aufgabe eines Mannes ist.
,,Der Mann muss hinaus ins feindliche Leben
muss wirken und streben®, heif3t es im ,,Lied von der Glocke*.

Auch die Rolle der Frau ist klar beschrieben:
Die ,,ziichtige Hausfrau® und ,,Mutter der Kinder*
,.herrschet weise im hduslichen Kreise®.

Heute, zwei Jahrhunderte spiter, sind die Geschlechterrollen durcheinander gera-
ten. Da geht mancher Papa mit dem Kind zum Babyschwimmen, wihrend Mama
im feindlichen Leben Karriere macht. Da feiert ehemals Familienministerin Ursu-
la von der Leyen (CDU) die steigende Zahl der Ménner, die Vitermonate neh-
men, wihrend der Komiker Mario Barth mit uralten Geschlechterklischees bei
Tausenden von Méannern scheinbar einen Nerv trifft.

In einer représentativen Studie der Mannerarbeit der Evangelischen Kirche und
der Gemeinschaft der katholischen Ménner Deutschlands von 2009 ,, Ménner in
Bewegung® wurden 1216 Ménner im Alter von 17 bis 85 Jahre befragt, die Er-
gebnisse mit einer Studie von 1998 verglichen.

Nur noch 54 Prozent der befragten Ménner stimmten dem Satz zu: ,,Frauen sind
von Natur aus besser geeignet, Kinder zu erziehen®. Elf Jahre davor waren es 65
Prozent. Die Ansicht, ein Kleinkind leide unter der Berufstétigkeit der Mutter,
vertraten 38 %, 18 Prozentpunkte weniger als 1998. Hielten elf Jahre zuvor 39 %
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der Ménner die Frauenemanzipation fiir ,,wichtig und gut®, waren es 2009 schon
46 Prozent.

Ende Mairz 2017 erschien ein Artikel unter Fragestellung:

,,Hat sich das klassische Bild von Ménnlichkeit seit den 1950er Jahren um 180
Grad gedreht? Nicht ganz, sagen Forscher. Sie bezweifeln, dass Mann heute {iber-
all seine weiche Seite zeigen kann - und will.

Jeder Mann ist anders, den Einheitstypen gébe es nicht. Doch der 6sterreichische
Erziehungswissenschaftler Professor Dr. Edgar Forster hat eine These zu den ge-
bildeten Ménnern der Mittelschicht in GroBstadten.

,»Es gibt wenig Anzeichen, dass sie sich seit den 1950er Jahren im Alltag stark
verindert haben. ... Noch immer zdhle das klassische Méannerbild vom starken,
konkurrenz- und wettstreitorientierten Mann, der die Familie durchbringt - und im
Haushalt nur ein bisschen hilft.*

Die jiingste deutsche Elterngeld-Statistik spriche eher dafiir. Elterngeld sei Miit-
tergeld. Die meisten Viter gidben - wenn liberhaupt - nur zwei Monate den Voll-
zeit-Papi. ,,Zwischen Einstellung und Handlungsweisen vieler Ménner klafft eine
grofe Liicke®, sagt Detlef Pech, Erziehungswissenschaftler an der Berliner Hum-
boldt-Universitit. Zwar redeten Manner seit den 1980er Jahren vom Wert der
Familienarbeit. ,,De facto tun sie es aber nicht“, ergdnzt Pech. Fiir ihn sitzen
Mainner in der Zwickmiihle.

Die Gesellschaft - und viele Frauen - forderten den teamféhigen Typ mit Einfiih-
lungsvermogen. Doch das traditionelle Bild vom Machtmenschen, der einsam ra-
tionale Entscheidungen trifft, sei in der Gesellschaft und in manchem Unterneh-
men immer noch tief verwurzelt.

»Diese Widerspriichlichkeit muss jeder Mann fiir sich auflosen®, sagt Pech. Die
jungen Manner von heute versuchten es.

In der 6ffentlichen Ménnerinszenierung ist der weiche Typ nach Detlef Pechs
Analyse heute nicht sehr gefragt. ,,Vor zehn Jahren hat sich Tony Blair noch mit
seinem Baby auf Plakaten abbilden lassen. Das wiirde heute kein Politiker mehr
machen®, schitzt er. Denn in Zeiten von Terror und Wirtschaftskrise habe der
starke Mann wieder Konjunktur. ,,Das klassische, patriarchale Méannerbild war in
der Krise. Nun gibt es eine Art Riickschlag®, urteilt der Forscher.

Ein anderer Artikel - 2015 - proklamiert dagegen in einem Interview zweier
»~Manner-Experten® (Basel) aus Deutschland und der Schweiz, dem Ménnersozio-
logen Walter Hollstein und dem Mannermediziner Marco Caimi: ,,Der Mann kann
heute alles nur noch falsch machen.* (19.3.2015 — ausgerechnet am Josefstag)

Walter Hollstein schrieb ein Buch: ,,Was vom Manne iibrig blieb* und Marco
Caimi meint: ,,Es ist schwierig geworden, entspannt Mann zu sein.*
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Hollstein meint, dafiir gébe es zwei Griinde: ,,Frauen treten viel vehementer fiir
ihre Interessen ein. Méanner hingegen fordern fast gar nichts. Das Gros der Man-
ner spielt das starke Geschlecht, das keine Probleme hat. Der zweite Grund ist,
dass die Politik Ménneranliegen vernachléssigt oder gar nicht zur Kenntnis
nimmt.*

Auf die Frage: Ist die Emanzipation fiir Sie eigentlich die Urkatastrophe des
Mannes? antwortet Hollstein:

»Nein. Bis zur Emanzipation der Frau war der Mann in einem sehr engen Rollen-
korsett. Wir mussten leistungsstark sein, dominieren, Status und Macht erringen —
und bei all dem durfte man nicht jammern und nicht krank sein. Das war Mann-
sein bis in die 70er-Jahre. Dass sich diese Schablone aufgelockert hat, finde ich
gut. Man sollte die Méanner aber auch mal fragen, was ihre wirklichen Bediirfnisse
sind. Heute ist es so, dass ihnen alles oktroyiert wird: Manner miissen fiir Frauen-
quoten in den Verwaltungsriten sein, fiir Teilzeitarbeit und so weiter. Diese Ent-
wiirfe kommen alle von einer linken, vielleicht gut gemeinten, aber nicht sehr
sinnvollen Frauenpolitik.

,Von der Verdnderung der Méannlichkeit, vom neuen Umgang mit Frauen und
dem Kiirzertreten von alten Machtanspriichen sind alle Méanner betroffen. Es gibt
einen Feminismus, der ein sehr simples Bild von Ménnern hat: Méannern geht es
gut, Ménner haben Macht. Aber selbst vielen sehr miachtigen Méannern geht es
nicht gut. In den letzten Jahren hatten wir in der Schweiz einige Selbstmorde von
Top-Wirtschaftsleuten. Es gibt Untersuchungen aus den USA, die belegen, dass
Mainner in Machtpositionen iiberdurchschnittlich von Depressionen betroffen
sind. Die simple Formel ,,Den méchtigen Ménnern geht es gut, die stimmt nicht.

Mainner der Unterschicht. ,,Wer heute keinen hoheren Schulabschluss und keine
Berufsausbildung hat, ist chancenlos. Es entsteht zunehmend ein Ghetto von jiin-
geren, proletarisierten Méannern, die aus der Gesellschaft katapultiert werden. Es
ist die Rede von einem ménnlichen Loser-Ghetto: kein Selbstvertrauen, keine
Frauen, keine guten Jobs.

Wie soll sich der Mann verhalten in der verdnderten Welt?

Hollstein:

Die Verinderungen sind auch eine Chance, ein Stiick freier zu leben. Das bedingt
aber eine eigene Entscheidungskraft. Das wére auch mein Vorwurf an viele Mén-
ner der Ménnerbewegung. Sie orientieren sich nicht an dem, was sie im Tiefsten
wollen, sondern an dem, was die Frauen von ihnen mochten und was heute als po-
litisch korrekt gilt.

Wenn es darum gehe, personliche Empfindungen zu formulieren, ,,dann sind wir
zuriickgeblieben.* ,,Das zweite ist die Angst des Mannes, die Liebe der Frau zu
verlieren. Sie ist sehr viel groBer als die Verlustangst der Frau. Ohne Frau meint
der Mann unterzugehen.*
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Herr Hollstein, Sie haben das Buch geschrieben: ,,Was vom Manne iibrig blieb“.
Das klingt, als ob nur noch ein paar kiimmerliche Brosamen Ménnlichkeit {ibrig
geblieben sind.

Hollstein: Ich blicke mit gemischten Gefiihlen in die Zukunft. Es brauchte mehr
Mainner, in allen Schichten, die bewusster fiir unsere Bediirfnisse eintraten. Und
die Gesellschaft muss akzeptieren: Es gibt nicht nur Frauen, sondern auch Mén-
ner. Und um die muss man sich auch kiimmern. Vor allem aber: Die Ménner
miissen mehr zu sich selber stehen.

1.2 Losungsmoglichkeiten zur Profilsuche?

Die Stimmen lielen sich fortsetzen, jeder von Thnen wiisste zu diesem Thema si-
cher noch vieles beizutragen. Was wird generell deutlich?

Eine gewisse Verunsicherung vieler Mannern, zu ihrem Mann-Sein zu stehen, die
Suche nach einem eigenen Profil und dem spezifischen Sein des Mannes, ohne
Klischees und Rollenzuweisung von auflen: Gibt es verbindende Elemente, We-
sensziige, die unabhédngig von Mode oder Individualitit uns als Manner gemein-
sam sind?

Doch zunichst ist wichtig festzuhalten:

Die Verunsicherungen konnten leicht durch stdndig neue Forderungen von auflen
gesteuert sein. Sie kommen teilweise aus ganz bestimmten ideologischen Rich-
tungen, die sich auf allen Gebieten lautstark durchzusetzen suchen, ohne wissen-
schaftlich geniigend fundiert zu sein. Diese Richtungen iiben einen méachtigen
Druck aus, sind rigoros und lassen kein Hinterfragen ihrer Thesen zu. Sie suchen
iiberall Zugriff auf die Gesetzgebung, die Sprache, die Bildung. Der deutschen
Sprache wird dabei enorme ideologisch gefarbte Gewalt angetan, wie es nicht
einmal der Nazi-Zeit unter dem Stichwort ,,Sprachreinigung® gegliickt ist.

(z. B. der Unsinn mit der —er-Endung. Sie ist sprachwissenschaftlich nicht masku-
lin, sondern ein sogenanntes Tragermorphem, kein grammatisches Geschlecht.
Das grammatische Geschlecht ist anders als das biologische. Wir sagen ,,das
Maidchen®, die Menschen, die Menschheit,... und dann der ,,Innen-Zirkus*, Ba-
ckerin war die Frau vom Bécker, Frau Hofratin, Frau vom Herrn Hofrat, definier-
te sich nur nach der Position des Mannes und in Abhéngigkeit von ihm, das be-
deutet das -innen)

Beide Richtungen (extremer Feminismus und Gender-Ideologie) sprechen den
Minnern das Recht auf Mann-Sein mehr oder weniger ab und wenn sie es zuge-
stehen, dann erféhrt diese Geschlechtsspezifik sofort einen negativen Touch.

In den Wechselbidern solcher zeitbedingter Ideologien macht es Sinn, sich auf
metaphysische Wurzeln unseres Seins zu besinnen und zu schauen: Wie hat Gott
uns Menschen, als Mann und Frau gedacht?
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Beide sind in ihrer je originellen Art berufen, Gottes Pddagogik, sein Vorbild
nachzuahmen, ihr wahres Menschsein an ihm abzulesen und an dem, wie Gott
den Menschen gedacht hat, in Beziehung zu ihm ihr Mann- bzw. Frau-Sein aus-
zupréagen.

Pater Kentenich ermutigte von Beginn seiner pddagogischen Tétigkeit im Internat
an, die Jungen, ihr Selbstsein, ihre Identitit und Originalitdt auszupriagen. ,, Feste,
freie Charaktere “ sollten sie werden. Dabei ging er auch auf ihre Sehnsucht ein,
echte Méanner zu werden:

,» Wenn die Feuerzeichen rauchen, wird die Stunde Mdnner brauchen “, sagt er in
einem seiner vielen Vortrdge an die Jungen. Er verlagerte dabei aber die Frage
von Kraft und Ménnlichkeit auf den ,, Mikrokosmos “, die eigene Innenwelt, an der
sie arbeiten sollten, auf die mannhafte Selbsterziehung hin.

Inwiefern kann die Betrachtung des neuen Gottesbildes, das Pater Kentenich kiin-
det und durch Wort und Tat zu vermitteln suchte, hilfreich sein?

,,Das Verhdltnis zwischen Gottes- und Menschenbild bestimmt die Weltauffas-

1
sung. “

III Botschaft von einem neuen Gottesbild

Uber weite Strecken war das Gottesbild der vergangenen Jahrhunderte geprigt
von einem durch den Kirchenvater Tertullian beeinflussten Bild des gerechten
Gottes. Die Gerechtigkeit stand im Mittelpunkt.

Aus dem erwuchs ein Bild von Gott als dem gestrengen Richter, dem alles iiber-
wachenden Allherrscher, der jedes Vergehen ahndet. Pater Kentenich: der Polizist
und gestrenge Richter. Uber weite Strecken erzeugte ein solches Gottesbild mehr
Furcht als Liebe. So hat man vielfach auch den Kindern das Bild vermittelt: Der
liebe Gott sieht das alles, was du falsch machst....

Auch die Zeit der Jahrhundertwende war noch stark von diesem Gottes- und Va-
terbild beherrscht. Méanner in der preullischen Kaiserzeit galten dann als Mann,
wenn sie stahl-hart waren, militérisch erfolgreich, prinzipienfest und diszipliniert
bis zum duBersten. Autoritér und doktrinér beherrschten sie das gesellschaftliche
Leben und ihre Familien. Zértlichkeit, Einfiihlung oder gar Gefiihle zeigen galt
als unménnlich und verpont. Auch die Dialogfahigkeit war davon beeintrachtigt.
Man sprach nicht, man befahl.

Dagegen stellte Pater Kentenich von Anfang seiner pastoralen und padagogischen
Tétigkeit an ein anderes Gottesbild heraus, das auch ihn selbst in seiner Vaterta-
tigkeit andern gegeniiber préigte:

1 Ein personlicher Gott

Gott ist Person, er ist weder ein blindes Fatum noch eine bloBe Idee. Er agiert und
liebt als Person, personlich, herzlich, warm, individuell.
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Ein solches personliches Lieben Gottes bedeutet eine Hochwertung des Menschen
in seiner eigenen Personalitdt und Wiirde.

,,Dann gehéore ich zu denen, um derentwillen die ganze Welt geschaffen wurde,
wie Paulus sagt.**

Im KZ Dachau formuliert J. Kentenich iiber den Menschen - zur Tarnung in
Reimform: ,, So sind wir tiber alle Welt ins Gottliche hineingestellt, sind mehr in
deinen Augen wert, als ohne uns die ganze Erd.**

Das bedeutet eine Steigerung meines Selbstwertgefiihls, auch als Mann.

,, Wir sind Kénigskinder, hineingewachsen in das Konigtum des Heilandes, hin-
eingewachsen in das Konigtum des ewigen Vatergottes.

Die HI. Schrift sagt uns im Matthéus-Evangelium:

,»50 leuchte euer Licht vor den Menschen, damit sie eure guten Werke sehen und
euren Vater preisen, der im Himmel ist.” (Mt 5,16)

Wir sind aus IHM geboren! Wir sind ihm dhnlich und Jesus ermutigt, ihm noch
dhnlicher zu werden: ,,Seid vollkommen wie euer Vater im Himmel vollkommen
ist.* (Mt 5,48)

Gott zu suchen und zu entdecken bedeutet fiir unsere Seele ein Zuwachs an eige-
ner Wiirde: ,,In den innersten Geméachern unserer Seele miissen wir Gott su-
chen.*®

Er ist in meinem Innern, auch als einzigartiger Gedanke, den er in mich hineinge-
legt hat. Kern meines Seins!

Gott ist voll warmer Empfindung. Er ist Dialog und agiert dialogisch.

(Beispiel: Verkiindigungsszene. Er tritt durch den Engel an Maria heran, spricht
sie an, erklart, wartet auf ihre Antwort).

So spricht er jeden Menschen als originelles Du an.

Die wachsende Unsicherheit auf Seiten des Mannes im Umgang mit dem Perso-
nalen kennen wir vielleicht alle. Frauen haben ein gewisses Plus, was das Perso-
nale angeht. Aber das kann in der Nachahmung des gottlichen Vorbildes iiber-
wunden werden. Wir kopieren nicht die Frau - wohl lernen wir von ihr, lassen uns
ergdnzen und kommen so zu einer Selbstvervollkommnung, aber letztlich ahmen
wir Gott nach und gelangen so zu unserer personlichen Hochstform als Mann, ge-
langen zu unserer Vollkraft und personalen Identitét unserer selbst.

Es ist ein Gott, der sich auf die Suche nach dem Menschen begibt, der den person-
lichen Dialog mit dem Menschen sucht. Was anderes ist auf der anderen Seite das
Beten?

., Ein personliches Sprechen mit Gott, ein Sprechen mit ihm, wie mir der Schnabel
gewachsen ist ", sagt Pater Kentenich.
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Er ist ein Gott, der fiihrt, mit starker Hand wie die Bibel sagt, aber dem Menschen
dennoch die Freiheit nicht nimmt.

ER ist ein Gott, der mich personlich als Mann so annimmt wie ich bin, der mir
daher Sicherheit schenkt, Selbstbewusstsein, Selbstvertrauen, das andere mir nicht
nehmen kénnen.

,,Die Grofie des modernen Menschen besteht darin, dem Diktat seiner Umgebung
zu widerstehen.* (J. K.)

Unser Wert entscheidet sich nicht durch das, was andere iiber uns sagen!

2 Ein barmherziger Gott
Das Beispiel vom verlorenen Sohn....

An einer Stelle heift es in der Schrift: ,,Da ging er in sich!“ Er fand zunéchst zu-
riick zu sich selbst, bevor er zum Vater zuriickkehrt und zu ihm findet. Es ist aus-
gesprochener Wille Gottes, dass wir unser ureigenes Selbst als Mann entfalten.

Und ,, Was tut der Vater? Arme offen! Das Haus ist offen, der Stall ist offen, das
Herz ist offen. Es ist genauso, als wenn der Sohn gestern einen Spaziergang ge-

macht hdtte und jetzt wieder nach Hause kdme. ... Das ist das Ideal eines echten
Vaters. So muss ein Vater fiir seine Kinder sorgen. “°

Das Gleichnis vom verlorenen Sohn und barmherzigen Vater erzihlt vom Ge-
heimnis des Verzeihen-Konnens, nicht nachtragend sein, den verletzten Stolz
iiberwinden koénnen.

Es gibt allerdings Empfindlichkeiten und Nachtragen auch bei der Frau.

(Scherz: Ehefrau, die drei Tage beleidigt ist und mit ihrem Mann kein Wort
spricht...)

Das Bild vom riachenden, gewalttétigen, ausschlieBlich gerechten Gott wird von
Jesus korrigiert, aber es braucht lange, bis wir ihn richtig verstehen, verstehen,
wie anders Gott ist.

Jesus versucht es immer wieder und auf verschiedenen Wegen: die Einladung zu
verzeihen, 7x77 mal, das Beispiel vom elenden Diener, der dem ihm unterstellten
Diener die Schuld nicht erlasst.

Damit sagt Jesus so viel iiber den Vater aus: die Einladung zur Versohnlichkeit.

Konnte es sein, dass uns Mannern das schwerer fillt und woran konnte das lie-
gen? Vielleicht ist ein Grund, wie ich mit meinen eigenen Fehlern und Schwéchen
umgehe?!

Zentral im Beispiel des verlorenen Sohnes ist auch der Umgang des Sohnes mit
seinen eigenen Grenzen und Schwichen. Es sagt uns: Ich darf schwach sein, ich
darf Fehler machen, Grenzen haben, deswegen bin ich noch lange kein Versager!
Im Gegenteil. Pater Kentenich proklamiert eine ganz revolutiondre These nach
dieser Richtung:
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., Ich baue also in allen Lagen auf die Erbarmung des Vaters. Ich stiitze mich
nicht auf das Gute, das ich getan. ... Einerseits berufe ich mich auf die unendlich
barmherzige Liebe und andererseits auf meine Erbdrmlichkeit. Ich bin stolz, er-
bdrmlich zu sein. Einerseits tut mir das alles leid, einerseits schmerzt das, was ich
an Begrenztheit, Armseligkeit, Fehlerhaftigkeit, Stindhaftigkeit erlebe, auf der an-
deren Seite bin ich stolz darauf. Weshalb stolz? Weshalb bin ich dankbar und
froh? Weshalb das alles? Weil die personlich erkannte und anerkannte Erbérm-
lichkeit der sicherste (Rechts-)Titel ist auf die un-endliche Barmherzigkeit des Va-
tergottes.’

Er beruft sich dabei 6fter auf Paulus: ,,Wenn ich schwach bin, bin ich stark. (2
Kor 12,10) ,,Ich riihme mich meiner Schwéche.* Petrus hat ein Schliisselerlebnis
in der Schule des Heilandes: Wann wird er erwéhlt: auf dem Hohepunkt seines
Erbarmlichkeitserlebnisses, das er aber erkennt und anerkennt: Herr, du weil3t al-
les...

Umgang mit Enttduschung, Leid, Grenzerfahrung: in: ,,Geborgen im Vatergott®,
S. 63.

3 Ein fiirsorglicher Vater
Gott, so lehrt Jesus uns, ist ein fiirsorgender, ein vorausschauender Vater.

,, Gott ist unser Vater. Das ist Frohbotschaft. Daher ist er auch von so viterlicher
Gesinnung erfiillt. Der Heiland weifs mit solchem Liebreiz vom Vater zu erzdihlen,
dass ein Apostel ausruft: ,Zeige uns den Vater und es ist genug. * (Joh 14,8)®

Zunéchst faszinierend ist die Botschaft: Gott ist mein Vater — er ist aber auch euer
Vater. ,,Ich und der Vater sind eins.” Immer wieder kommt Jesus darauf zu spre-
chen, mal direkt, mal indirekt, schlieSlich wird es der Grund fur sein Todesurteil.
(Der Hohepriester zerreift sich das Gewand und sagt: Was brauchen wir noch
Zeugen, er lastert Gott.)

Die Botschaft vom Vatergott ist zentral fiir unsere Zeit. Warum?

Buchhinweise:
Horst Petri, Das Drama der Vaterentbehrung, Miinchen 2006, 2011 (7. Aufl.)
Paul Raeburn: Viter! Warum sie trotzdem wichtig sind, Freiburg 2014.°

,,»Da beriihren wir wieder die Bedeutung echter Viiter fiir die Erneuerung der
Welt. "

Gott ist ein Vater, der fiir die Seinen sorgt:

., Es war ihnen (den Juden) nicht neu, dass Jahwe um die ganze Schopfung sich
sorgte, dass er die Vogel des Himmels ndhrt und die Lilien des Feldes kleidet. Sie
wussten, dass Israel Jahwes Liebling war, sein auserwdhlites Volk. ... Neu dage-
gen war fiir sie, dass der Vater an jeder kleinsten Kleinigkeit bei jedem einzelnen
Menschen hochst persénlich interessiert ist und sich darum vdterlich sorgt, so
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zwar, dass nicht einmal ein Haar ohne ihn, ohne sein Wissen und seinen Willen,
ohne sein Zutun vom Haupte fillt. (vgl. Mt 10,30)

Ein Mann, der fiirsorglich ist, der Schutz bietet, vorausschauend plant, an den
man sich anlehnen kann, das sei doch wohl heute verpont und lacherlich, wiirden
wir vielleicht aus feministischer Sicht horen und bei manchen Medienmitteilun-
gen lesen.

Aber dem liegt ein Mangel an Erfahrung zugrunde: Denn: a) Kinder brauchen
diese Anlehnung existenziell! b) Beide suchen in der Ehe diese Anlehnung, aber
je unterschiedlich und in unterschiedlicher Art.

Die Bedeutung des Vater- bzw. Muttererlebnisses in der Kindheit zeigt sich bis
hinein in die Ehe und Partnerschaft:

Frithere Konflikte des Sohnes mit der Mutter fiihren in der Ehe schnell zu unge-
rechtfertigten Konflikten mit der Ehefrau, weil man unbewusst das Erlebnis auf
das weibliche Geschlecht iibertrdgt. Umgekehrt kann ein negatives Vatererlebnis
der Frau leicht zu einer unbewussten Ubertragung auf den Ehemann fiihren. Auf
einmal sind alle Stacheln heraus... Wenn man sich dessen bewusst wird, kann
man das in sich korrigieren.

Ein weiterer Beweis fiir die Bedeutung des Vater- bzw. Kindseins innerhalb der
Partnerschaft als Erfahrung vieler:

Mal ist der Mann der Partnerin gegeniiber mehr Kind und sucht die Geborgenheit
und Anlehnung bei der Frau (Z. B.: Wenn Ménner krank werden...), Umgekehrt
wird mal die Frau dem Mann gegeniiber Kind: sucht Halt und Geborgenheit,
Schutz und Verteidigung. Das hat mit Rollenzuweisung gar nichts zu tun. Da liegt
etwas Urmenschliches in unserem Sein, das sich unterschiedlich nach Geschlecht
ausprigt und zeigt und das wird immer so bleiben.

Gott gibt beiden eine Art Anschauungsunterricht. Dem Mann das Vorbild eines
fiirsorglichen Vaters, weil er so bedeutungsvoll ist.

,Der Vater weil}, wessen ihr bediirft, ohne dass ihr darum bittet.” (Mt 6,8)
Viele unserer Zeitgenossen, vielleicht auch gerade Ménner, fiihlen sich nur auf
der sicheren Seite, wenn sie alles im Griff haben, aber: Gott fijhrt letztlich mein
Leben. Ich darf auch etwas aus der Hand geben, ihm etwas {iberlassen.

Gelassenheit kommt aus dieser religiosen Realitét.
Ursache einer groBBen Kraft und inneren Ruhe ist der praktische, der aktive Vorse-
hungsglaube, wie J. Kentenich ihn nennt.

Dieses aktive Suchen und aktive Eingehen auf die Plane und Wiinsche Gottes ist
gerade fiir den Mann bedeutungsvoll, denn der Mann moéchte immer gern aktiv
werden, etwas tun. (Beispiel: die Waschmaschine ist kaputt)

Gott schliefit unser Agieren und Aktiv-Werden mit ein in seinen Plan fiir unser
Heil.
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‘Der Vater weifs ... " Weil er ja selber das alles so geplant, weil er es vorhergese-
hen und weil er die Durchfiihrung allezeit bis in alle Einzelheiten in der Hand be-
hlt. Er steuert mein Leben. «"

Es ist ein Gott, der sich seiner Verantwortung wohl bewusst ist, uns aber gleich-
zeitig teilhaben ldsst an dieser Verantwortung.

Ein sorgender Vater, der Ausschau hilt, vorausschauend einen Plan der Weltge-
schichte hat und diesen Plan verfolgt, aber ihn offenlegt, transparent macht, den
Menschen zur freien Mitarbeit einlddt.

Pater Kentenich: Arbeit Teilhabe an der schopferischen Titigkeit Gottes.

Gott wirkt durch Zweitursachen, wie Pater Kentenich immer wieder hervorhob in
Rekurs auf Thomas von Aquin: freititige, eigenstindige Zweitursachen: Er
braucht mich!

Was mir zu Selbstbewusstsein als Mann verhilft, ist letztlich nicht das tolle Auto,
die tolle Krawatte oder Frisur, dass ich eine Top-Stellung habe oder ein hohes
Gehalt, sondern diese Realitdt und Wiirde, die ich durch Gott empfangen habe
und woraus ich als Mann Selbstwertgefiihl entwickle.

Gott ist weder ein Diktator noch ein , hirnweiches GroBvéiterchen®.

Warum ist das so wichtig?

,, Wenn ich ein herrliches Gottesbild habe, habe ich auch ein herrliches Men-
schenbild. *

., Der moderne Mensch“ sei ,, ein Gottsucher“."?
,,Dieses Binden an Gott in uns ist ja schon Gebet im eminentesten Sinn.... Und
wir brauchen Bindung an Gott.*"

Die Bindung an Gott und zwar im Sinne dieses neuen Gottesbildes ist das Ge-
heimnis der Kraft. Garant fiir personliche innere Sicherheit und Halt, auch andern
Halt geben zu konnen, sind nicht wir selbst, sondern Gott!

Garant fiir Selbstentfaltung, Selbstbestimmung und Selbstvertrauen. Ich muss
gehalten sein, sonst kann ich anderen nicht Halt bieten.

Pater Kentenich spricht gern von der Pendelsicherheit.

Anhang:

Lied — 2013 veroffentlicht von dem deutschen Rappsdnger Maximilian Diehn,
bekannt unter dem Namen Kontra K., der einen Rapp Song auf seinen Vater singt:

Fels in der Brandung

»Dein Fels in der Brandung! Ich fahr dich sicher durch die Nacht und Du hast
keine Angst um nichts, und fiir dich durchbricht mein Blick jeden Nebel, (iiber)
jeden Zweifel erhaben, weil wir immer sicher ankommen.*
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Im Internetauftritt steht er neben seinem leiblichen Vater und besingt ihn und sei-
ne Entwicklung an der Seite dieses Vaters:

,,Mein erster Blick, mein erster Schritt,

und meine ersten Tone, die ich von mir gab, waren fiir dich,

und mein Kopf ist genau so dick wie deiner,

klein kriegt uns keiner, ich hol uns diese Zeit wieder zuriick,

Mann oder Kind, dumm oder blind,

gib mir nur einen Rat, ich kriegs wieder hin.

Egal was du gemacht hast, Du bleibst fiir mich unantastbar,

und welcher eurer Superhelden schafft das?

Mitten in der Nacht da, nimmt meine Last ab, ...

ich bin stolz, was du aus mir gemacht hast,

Du siehst mich fallen und wieder aufstehen,

und wenn ich eins will, dann dass du stolz auf mich bist,

auch wenn's das Einzige bleibt, ...

und ein Herz fiir das Drama,

ja, ich will so werden wie mein Vater,

Dein Charakter, dein Blick, deine Hiande, dein Kopf, deine Kraft, dein Verstind-
nis,

Ich hab gelernt von dem Besten,

und ich bin so stolz, wenn du sagst, dass du mich in dir selbst sichst

Sr. Dr. M. Doria Schlickmann, Schonstatt
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Studienkreis vom 28. April - 1. Mai 2017
auf dem Freiberg in Stuttgart

Wihrend unseres Treffens hatten wir uns zu sehr strukturierten Arbeitseinheiten
mit den Themen der internationalen Situation in Gottes sowie der politischen
Welt unter der Leitung von Herrn Ernest M. Kanzler zusammengesetzt. Er hatte
fiir uns verschiedene Gesichtspunkte vorbereitet und das wurde in lebhaften ge-
meinsamen Dialogen und mit interessanten Hintergrundinformationen durchge-
sprochen.

Wir beschéftigten uns intensiv mit der Situation unserer Ménnerliga beziiglich
konkreter Treffen mit gleichgesinnten Méannern des nédheren Auslandes z. B. in
Portugal, Tschechien und Osterreich, um dort mit diesen Ménnern als einzelnen
oder auch als Gruppe in Kontakt treten zu konnen.

Auch schauten wir uns einen Fernsehfilm {iber die Wahlen fiir die Prasidentschaf-
ten in Frankreich und Holland an. Das war recht aufschlussreich, allerdings wol-
len wir uns doch eher mit der religiosen Dimension auseinandersetzen und versu-
chen, mit unseren Kontakten die Einbindung des Christentums in Europa zu stér-
ken.

Ein weiteres Thema war auch die Entwicklung Schonstatts in den 20er Jahren. Es
entstanden eigene Gruppierungen fiir Médchen, Studentinnen, unverheiratete und
verheiratete Frauen, Gymnasiasten, Méannern, auch erste Ansétze einer zaghaft
wachsenden Familienbewegung. Die Jahresparole: ,,Schonstitter marianisches
Volksjahr* von 1934 war bereits unter dem Eindruck der Nationalsozialistischen

31



Diktatur die damals wohl letzte Gelegenheit zur 6ffentlichkeitswirksamen Dar-
stellung. Viele Einkehrtage, Volksmissionen und marianische Triduen wurden
gehalten sowie Bildstdcke errichtet und Bilder unserer lieben MTA in Kapellen
und Kirchen angebracht. Allerdings wurden diese dann mehr und mehr einge-
grenzt und verschiedene eifrige Schonstattmitglieder mit schikandsen Mafinah-
men durch Hausdurchsuchungen, Predigtverbot und Strafversetzungen ,,bedacht®.
Einige der sehr engen Mitarbeiter von Pater Kentenich wurden spéter auch ins KZ
verschleppt und zum Teil ermordet. Diese Ereignisse und auch verschiedene Bit-
ten aus dem Ausland gaben schlieBlich den Ausschlag, dass Herr Pater ab 1933
Marienschwestern nach Siidafrika, Brasilien, Argentinien und Chile aussandte.

Als Pater Kentenich nach Schonstatt zuriickkehrte, hatte er Ziele, die die Entwick-
lung der Bewegung in den nichsten Jahren priagten: Er wollte die Anséitze der in-
ternationalen Bewegung in Siidafrika, Stidamerika und den USA stirken. Dazu
unternahm er von der Schweiz aus ab 1947 ausgedehnte Weltreisen mit dem Ziel
einer Einwurzelung der Bewegung in den jeweiligen Landern. So entstanden die
originalgetreuen Nachbildungen des Heiligtums mit den dazugehdrigen neuen
Zentren unserer Bewegung. Inzwischen ist Schonstatt auf allen Kontinenten mit
diesen Zentren vertreten.

Ebenso befassten wir uns mit den Ereignissen in Fatima. Wir sprachen iiber die
drei Geheimnisse, die die Gottesmutter den drei Kindern Lucia, Francisco und Ja-
cinta anvertraute. Sie bat, téglich den Rosenkranz zu beten mit dem weltbekann-
ten Zusatz zu jedem der Rosenkranzgeheimnisse: O mein Jesus, verzeih uns unse-
re Siinden, bewahre uns vor dem Feuer der Holle ...

Einige Mitglieder der Ménnerliga sowie auch Marienbriider werden sich vom 28.
bis 31. Mai mit portugiesischen Mannern treffen und dort iiber das portugiesische
Schonstattzentrum nach Fatima reisen. Herr Kanzler berichtete uns auch tiber die
Delegiertentagung, die nun bereits zum dritten Mal durchgefiihrt wurde.

Weiter beschiftigten wir uns noch mit unserem geplanten Treffen mit Schonstatt-
Mainnern in Tschechien vom 29.09. bis 03.10. Durch die Bilder aus dem Netz
konnten wir uns schon gut auf das Ereignis im Herbst vorbereiten und freuen uns
auf die Begegnungen.

Zu unserer Freude wurden wir auf dem Freiberg in Stuttgart wieder bestens von
Frau Schmid und Team versorgt. Jeder von uns hatte wieder eine der gemeinsa-
men Gebetszeiten im Haus und in der Gnadenkapelle vorbereitet.. Samstag und
Montag feierten wir mit Herrn Pater M. Schneider die heilige Messe, am Sonntag
besuchten wir den Gottesdienst in der barocken herrlichen Wallfahrtskirche St.
Barbara in Hofen am Neckar.

Giinther Brandt/Heinrich Miosga
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Mainner Besinnungstag in Maria Rast

Unter dem Thema ,,Er ging mit Thnen®, hatten die Schonstatt-Ménner der Erzdio-
zese Koln traditionell zu einem Besinnungstag in das Bildungszentrum nach Ma-
ria Rast eingeladen. Adolf Zimmermann begriifite die Referenten Pfarrer Michael
Eschweiler aus Heimerzheim und Pfarrer Willi Hoffsiimmer aus Erftstadt und die
60 Teilnehmer.

Die Anwesenden zeigten sich sehr erfreut, als Pfarrer Eschweiler vom {iberwie-
gend positiven Verlauf seiner Krebserkrankung berichtete. Ja, so sagte er weiter,
ich danke Gott, dass so viele Menschen in dieser schweren Zeit an meiner Seite
standen.

Pfarrer Michael Eschweiler hatte sich vorgenommen, mit den Teilnehmern ein
Stiick auf den Spuren der Emmaus-Jiinger zu gehen. Dazu zeigte er zwei Bilder,
die sehr gut das Thema des Tages aufzeigten.

e

Ein Bild ist ,,Emmaus Jiinger* von Nicole Eckert, das in der Benediktinerabtei in
Kornelimiinster zu sehen ist. Es zeigt die Jiinger auf dem Weg nach Emmaus, die
von einem schemenhaft dargestellten Fremden begleitet werden. Das zweite Bild
zeigt den Fliigelaltar des Rosenberger Kiinstlerpfarrers Sieger Koder. Symbolisch
erkennt man Jesus als Licht am Kopf der Tischgemeinschaft. Die Jiinger, die auf
ithrem Weg nach Emmaus verzweifelt waren, trafen diesen Fremden, der erst ein-
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mal zuhdrte und ihnen dann das Gefiihl gab, es ist nicht alles verloren. Letztlich
erkannten sie die Zeichen Jesu und machten sich umgehend auf den Weg zuriick
nach Jerusalem.

Zu diesem Méinnertag waren Teilnehmer aus dem weiten Umland gekommen. Als
Michael Eschweiler die Eucharistie erdftnete, klang das ,,Wahrer Gott wir glau-
ben dir* durch das ehemalige Herrenhaus. Eschweiler motivierte in seiner Predigt,
aufeinander zuzugehen und miteinander im Gespréch zu bleiben. Nur so kann
Vertrauen aufgebaut werden. Das oft fehlende Interesse an der christlichen Ge-
meinde sei heute die Folge von Distanz vieler Priester zur Gemeinde. Die Men-
schen brauchen Zuverldssigkeit, so wie eine Buchungsbestitigung einer geplanten
Reise. Mit dem Blick auf die Fliichtlinge sagt Eschweiler, sie haben ihre Heimat,
ihre vertraute Umgebung verlassen. Viele haben zwar eine Unterkunft, ihnen fehlt
aber die Geborgenheit. Ihnen fehlt die Buchungsbestitigung: ,,Jetzt ist hier deine
Heimat - Du bist hier willkommen!*

Pfarrer Eschweiler motivierte, nicht in der weiten Welt, sondern zu Hause das
Gliick zu suchen.

Pfarrer Willi Hoffstimmer richtete das Blickfeld der Teilnehmer auf das Positive
unseres Lebens. Je nach Blickwinkel kann ein Glas halb voll aber ebenso halb leer
sein. Er motivierte die Teilnehmer, dem Positiven im Leben mehr Platz zu schen-
ken. Positive Umsetzung bediirfe oft natiirlich groBerer Anstrengung. Meckern sei
immer sehr einfach. Zum Abschluss bekam jeder Teilnehmer einen bunten Pa-
pierschmetterling geschenkt. Verbunden mit der Geschichte, dass der Schmetter-
ling sich mit grofer Kraftanstrengung aus seinem Kokon befreit. Wahrenddessen
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verteilt sich die vorhandene Fliissigkeit in die neuen Fliigel. Wollte man dem
Schmetterling diese Geburt vereinfachen und den Kokon aufschneiden, konnte
der Schmetterling nicht fliegen. Willi Hoffsiimmer sagte abschlieBend, vieles in
unserem Leben bediirfe groBer Kraft, bevor etwas Neues, GroB3es und Schones
entsteht.

Das gemeinsame Mittagessen und der anschlieBende Spaziergang durch den Gar-
ten gaben den Teilnehmern das Gefiihl, fiir ein paar Stunden in eine andere Welt
zu tauchen.

Rainer Schmitz

%)

Konferenz der Verantwortlichen tagte in Schonstatt

Pater Ludwig Giithlein, Leiter der Schon- /& /ict W/ Wrmmees
statt-Bewegung Deutschland begriifit die - // e
Konferenz der Verantwortlichen

(Foto: Brehm) = Wev i o [ty 2

Start-up in Vallendar-Schénstatt. Im = Blick ouf o,
Umfeld des 100-Jahr Jubildums der
internationalen Schonstattfamilie hat die Schonstatt-Bewegung Deutschland be-
gonnen, zentrale Planungs- und Entscheidungsvorgénge und die damit verbunde-
nen zentralen Jahrestermine der Apostolischen Bewegung von Schonstatt in
Deutschland neu zu organisieren. Innerhalb dieses Vorgangs spielt die ,,Konfe-
renz der Verantwortlichen* KdV eine wichtige Rolle, die am 15. und 16. Mai
2017 erstmals in Vallendar Schonstatt unter der Regie des Leiters der Schonstatt-
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Bewegung Deutschland, Pater Ludwig Githlein, in den Rdumen der Bil-
dungsstitte Marienland tagte.

Die "Konferenz der Verantwortlichen" der Schonstatt-Bewegung Deutschland bei der Ta-
gung in der Bildungsstétte Marienland in Schonstatt / Vallendar (Foto: Brehm)

Breiter Kommunikationsraum

Wie setzt sich die neue Konferenz der Verantwortlichen zusammen? Ein wesent-
licher Teil der Mitglieder sind die Didzesanprésides bzw. die Vertreter der Didze-
sanleitungsteams, die in den einzelnen Didzesen in Deutschland fiir die Schon-
statt-Bewegung vor Ort die Verantwortung tragen. Kraft ihrer Mitgliedschaft im
Landesprasidium der Schonstatt-Bewegung Deutschland sind Vertreter der
Schonstatt-Institute und der Schonstatt Bundesgemeinschaften Mitglieder der
KdV. Eine dritte Gruppe von Mitgliedern setzt sich aus den Standesleitungen der
Schonstatt-,,Liga“-Gemeinschaften und berufenen Projektverantwortlichen sowie
den Mitgliedern des Zentralrates der Schonstatt-Bewegung Deutschland zusam-
men.

Durch die einmal im Jahr stattfindende Begegnung in dieser Zusammensetzung
soll einerseits ein breiter Kommunikationsraum zum Austausch zwischen Schon-
statt in den Di6zesen, Schonstatt in den Gliederungen und der Zentrale entstehen.
Andererseits sollen damit auch alle leitend Verantwortlichen an der Steuerung des
Zukunftsweges der Bewegung beteiligt werden.

Inhaltliche Anreicherung der Jahreslinie des kommenden Jahres

In dem klimatisch sehr offenen und konstruktiven Treffen stand zunéchst eine
Sammlung des Lebens und der Vorginge im Vordergrund, die Schonstatt in den
Didzesen, in den Gliederungen, Gemeinschaften und Initiativen bewegen. Dabei
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wurde ein buntes Bild einer lebendigen Bewegung mit hoffnungsvollen Aufbrii-
chen, aber auch mit Situationen von Stagnation, Uberalterung und Riickgang
deutlich. Besonders positiv wurde die inhaltliche Ausrichtung der aktuellen Jah-
resarbeit durch das Motto ,,Er kam hinzu und ging mit ihnen* bewertet.

In einer weiteren Arbeitsrunde beschéftigte sich die Versammlung mit der inhalt-
lichen Anreicherung der Jahreslinie des kommenden Jahres, die ausgehend von
den Beschliissen der Delegiertentagung vom Zentralrat vorbereitet war. Dabei
wurde aus Anlass des 50. Todestages des Schonstatt-Griinders, Pater Josef Kente-
nich, das Jahr 2018 als ,,Kentenich-Jahr* in den Blick genommen. Mit einem ab-
schlieBenden Austausch iiber Erwartungen und Mdglichkeiten im Zusammenspiel
von Schonstatt-Zentrale, Gemeinschaften und Didzesen fand das Treffen seinen
Abschluss.

Hbre. — Pressoffice Schoenstatt

%

Zum internationalen Miinnertreffen nach Portugal haben die dortigen Schon-
statt-Ménner eingeladen. Heinz-Richard Sahm, Di6zesanflihrer vom Bistum
Mainz, vertrat unsere deutsche Gliederung der Schonstatt-Méannerliga.
Von Seiten der Marienbriidder haben Markus M. Amrein, Haus Tabor Schonstatt,
der mit Herrn Sahm gereist war und Pedro M. Dillinger, Chile, sowie Roberto M.
Gonzalez, Paraguay, der zur Zeit im Noviziat in Schonstatt von H. Dillinger be-
gleitet wird, teilgenommen.

Ernest M. Kanzler

Erstes Welttreffen der Schonstatt-Manner in Portugal

Vom 28. bis 31. Mai 2017 fand in Portugal - in Gafanha da Nazaré, Aveiro - das
erste Welttreffen der Schonstatt-Manner statt. Anwesend waren etwa 40 Vertreter
aus Chile, Argentinien, Paraguay, Deutschland, Spanien und Portugal. Im Gefiihl
und in den Aussagen aller war dieses Treffen ein erster und bedeutender Schritt
um die Grenzen zwischen den verschiedenen Ménnergemeinschaften innerhalb
der Bewegung zu 6ffnen. Einander kennenlernen, sich verbinden in der selben
gemeinsamen Mission mit dem Wunsch, mehr zu tun und es besser zu machen...
innerhalb des Charismas Schonstatt und nach der Vision, die der Griinder fir die
Mainnerséule hatte.

Ankunft in Lissabon

Ab dem Morgen des 28. Mai kamen die nicht aus dem Land stammenden Teil-
nehmer beim Heiligtum in Lissabon (Coenaculum-Heiligtum der Familie des Va-
ters) an. Nach dem Mittagessen kamen sie mit den Méannern aus der Ménnerliga
von Lissabon und Aveiro, die eigens zur BegriiBung nach Lissabon gereist waren,
zusammen. Um vier Uhr nachmittags war eine Heilige Messe zum Empfang und
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zur Aussendung fiir den Beginn der gemeinsamen Arbeit, deren Gestaltung Lissa-
bon iibernommen hatte; Zelebrant war P. José Manuel Aravena aus Chile, Berater
der Ménnerliga von Lissabon. Danach ging es per Bus zum Heiligtum von Gafan-
ha de la Nazaret (Tabor der Mutter der Kirche), in dessen Einrichtungen sie un-

tergebracht waren und wo das Treffen stattfand. Offizielle Sprache war Spanisch.

Die Aktivitaten des Treffens

Jeden Tag in aller Frithe fanden sich die Madnner zum Morgengebet im Heiligtum
ein. Das Heiligtum war auch im Laufe des Tages Ort der Gemeinschaft zur Feier
der Heiligen Messe und zur Eucharistischen Anbetung. Am 29. Mai zelebrierte
der Berater der Méanner von Aveiro, P. Carlos Alberto, am 30. Mai Pater Heribert
King und am 31., P. José Manuel Aravena. Die erste Versammlung fand am Mor-
gen des 29. Mai statt und bestand aus der Vorstellung der verschiedenen anwe-
senden Léander - wer sie sind, welche Aktivititen sie entfalten und welche Anlie-
gen sie fiir ihre Gemeinschaften haben -; dem folgte am Nachmittag der touristi-
sche Teil, bei dem sich alle besser kennen lernen sollten; eine Bootsfahrt fiihrte
sie durch das Delta von Aveiro, das auch das Venedig Portugals genannt wird, zur
StiBigkeitenfabrik der Huevos Blandos - eine besondere Spezialitidt von Aveiro -
und zur Porzellanmanufaktur Vista Alegre, gegriindet im 19. Jahrhundert.

Da das Heiligtum von Gafanha de Nazaret vor einigen Jahren zum diézesanen
Heiligtum ernannt worden ist, also zu einem offiziellen Wallfahrtsort der Didzese,
erhielten sie am 30. Mai den Besuch von Bischof Antonio Manuel Moiteiro Ra-
mos von Aveiro, der zum Friihstiick kam und ihnen einen Vortrag iiber die Rolle
des Laien in der Kirche hielt. Danach war Pater Heribert King an der Reihe, der
eigens zu diesem Treffen eingeladen worden war, um den Hauptvortrag zu halten,
der den Ton des Treffens bestimmen sollte; P. King hat Pater Kentenich person-
lich kennengelernt. Pater King sprach iiber den 31. Mai 1949, den dritten Meilen-
stein in der Schonstattgeschichte. Und das von halb elf Uhr morgens bis ein Uhr
mittags! Nach dem Mittagessen trafen sich die Teilnehmer in Gruppen, um iiber
die gemeinsame Zukunft der Ménnersdule im Licht des 31. Mai zu sprechen und
Beschliisse zu fassen, die sie von nun an umsetzen mochten.

Am 31. Mai feierten sie die Heilige Messe anlésslich des Festes Maria Heimsu-
chung und des Gedenktags des 31. Mai im Heiligtum, von wo aus sie nach Fatima
aufbrachen, wo das Treffen endete. Die Erscheinungskapelle, die Griaber der Se-
herkinder in der Alter Basilika und die Neue Basilika der Heiligsten Dreifaltigkeit
waren obligatorische Orte fiir Besuch und Gebet. Den Rosenkranz beteten sie ge-
meinsam in der schonen Josefskapelle, zu dem man nur nach vorheriger Anmel-
dung Zutritt erhalt.

Beschliisse

Neben einigen empfohlenen Dingen wie im Bereich des Gebetes das Gebet fiir
alle Bitten der Ménner und fiir werdende Heiligtiimer und Themen des personli-
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chen und institutionellen Bereichs gab es auch mehrere gemeinsame Anliegen
wie: eine Marianische Universitét, die Flihrerschule, ein Spiritualititszentrum und
das Bekanntmachen von mannlichen Modellen der Schonstatt-Bewegung wie Jo-
do Pozzobon und Mario Hiriart.

Es soll eine Datenbank der Schonstatt-Ménner entstehen. Chile iibernimmt die
Aufgabe fiir Siidamerika, Portugal fiir das romanische Europa, Deutschland fiir
den Rest Europas und die Marienbriider fiir den Rest der Welt. Dariiber hinaus
soll eine Webseite, ein Blog oder auch nur eine Facebook-Seite entstehen, um so
in dauerndem Kontakt zu sein; ein Portugiese soll sich vermutlich um den Start
kiimmern.

Das II. Welttreffen wird im Jahr 2019 in Chile stattfinden - zur Feier von 70 Jah-
ren des 31. Mai -; das Datum steht noch nicht fest, es wird vermutlich im siidame-
rikanischen Friihjahr sein.

PORTUGAL, von Lena Castro Valente

(Foto: Jose Bola)

Original: Portugiesisch. Ubersetzung: Maria Fischer, schoenstatt.org.
Der Text ist unter Common Creative-Lizenz verfiigbar (Quellen- und Namennen-
nung, keine Anderungen, keine kommerzielle Nutzung)

“D
Minnerwallfahrt nach Schonstatt am 10./11. Juni 2017

Am Samstagabend begann das Vorprogramm der Ménnerwallfahrt mit einer HI.
Messe vom Tag (Les Tob 12, 1.5-15.20; Ev Mk 12, 38-44) mit Pfarrer Simon. In
seiner Predigt sagte er: Wir kommen aus einer verriickten Welt, einer Welt, in der
immer wir schauen was machbar ist und in der alles von uns abhéngt. In der Le-
sung sehen wir, dass wir aber darauf schauen sollen, was Gott macht. So werden
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wir wieder zurechtgeriickt und kommen wie-
der ans Licht. Wir sehen so viele Dinge als
selbstverstidndlich. Wenn wir die Bilder aus
der Welt sehen, wie manche Menschen leben
miissen, dann leben wir doch eigentlich im
Schlaraffenland. Deshalb sollten wir Gott
wieder mehr loben und preisen und wieder
schitzen, was wir an kleinen und grof3en
Wohltaten von Gott téglich erhalten.

Nach dem Abendessen machten wir uns auf
den Weg zur Minnerliga-Gnadenstitte. Auf
dem Weg beteten wir den Rosenkranz. Die
Mainnerliga-Gnadenstétte entstand aus einem
Brauch der Schonstatt-Patres, die bei jedem
Besuch einen Stein aus ihrer Heimat mitbrach-
ten als eine symbolische Grundsteinlegung fiir ein eigenes Heim. Diesen Brauch
griff die damalige Ménnerzentrale auf. So brachten die Di6zesen ihre Steine,
Symbole und Reliefs mit, die ein Architekt zu einem ,,Ganzen zusammengefiigt
hat. Die Ménnerliga-Gnadenstétte wurde am 1. Mai 1974 eingeweiht. Damit ge-
lang es der Gottesmutter, die in sich selbststindigen Manner der Didzesen zu ei-
nen. Am 1. Mai 1985 wurde die Gottesmutter gekront.

In seiner Ansprache sagte Pfarrer Simon: es ist wichtig, dass wir immer wieder
Orte aufsuchen um Kraft fiir den Alltag zu bekommen. Jeder hat so seine Men-
schen im Umfeld, die er mitbringt. Ob das nun gute Beziehungen sind oder nicht,
es geht ja darum, diese Beziehungen mit Gott in Beziehung zu bringen, damit sie
heil und gut werden kénnen. Hier ist die Gottesmutter, die eine vollkommene Be-
ziehung zu Gott hat. Wenn wir ihr begegnen und uns von ihr anschauen lassen,
wird unsere Beziehung mit Gott gut und heil. Die Gottesmutter sagte: ,,mir ge-
schehe nach deinem Wort* und Jesus sagte im Garten Getsemani: ,,nicht mein
sondern dein Wille geschehe.* Diese Haltung sollen wir iibernehmen, vor allem in
lebenswidrigen Situationen. In dieses ,,Ja* diirfen wir uns und die, die wir mitge-
bracht haben, einfiigen und alle in den Gnadenquell des Heiligtums bringen.
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Danach gingen wir weiter zur Marienséule. Sie wurde am 6. November 1982 ein-
geweiht und die Gottesmutter zur Bauherrin des Marienberges ernannt. Als am
50. Griindungstag des Instituts der Familien und der Marienbriider 1992 die MTA
in Dachau gekront wurde, tat sich ein Tag spéter ein kleiner Spalt fiir das Ta-
borheiligtum auf. Als das Baugenehmigungsverfahren ins Stocken kam, wurde
am 29. Mai 19994 hier von etwa 300 Ménnern die MTA zur K6nigin des Ma-
rienberges gekront.

Von der Marienséule pilgerten wir zur Griinderbank. Am 28. Juli 1966 erholte
sich Pater Kentenich bei einem Ortstermin auf dieser Bank, sie wird seither Griin-
derbank genannt. Natiirlich wurde sie bereits mehrmals erneuert.

Dann ging es zum Taborheiligtum. Ein Tag vor dem Ortstermin, am 27. Juli
1966 hielten die Marienbriider eine Feierstunde am sogenannten Apfelbaum-
Bildstock, bei dem Pater Kentenich den Grundstein fiir das Taborheiligtum segne-
te. 1995 erfolgten dann der Spatenstich, die Grundsteinlegung und die Einwei-
hung des Taborheiligtums. Zum Dank weihten wir uns erneut der Taborkdnigin.




Dreifaltigkeitssonntag

Am Sonntag begann die Wallfahrt vor dem Taborheiligtum mit der BegriiBung
durch Herrn Kanzler. Dabei sagte er, dass viele lange unterwegs waren und man-
che Miihe auf sich genommen haben. Aber eine Wallfahrt diirfe auch Miihe kos-
ten, das belohne die Gottesmutter mit reichen Gnadengaben.

Wallfahrer aus den Didzesen Rottenburg/Stuttgart, Miinchen Freising, Augsburg
Speyer und Hildesheim waren schon am Samstag angereist und mit einem ent-
sprechenden Vorprogramm eingestimmt worden. Teilnehmer der Wallfahrt, die
am Sonntag anreisten, kamen vor allem mit dem Bus aus der Erzdiozese Freiburg,
die Ménner aus den Didzesen Trier, K6ln, Limburg und Mainz.

Die anschlieBende Hl. Messe ( Ev Joh 3, 16-18) mit Pfarrer Simon wurde mitges-
taltet von einer Schola und Herrn Wiinstel. In seiner Predigt sagte Pfarrer Simon:
Gott ist dreifaltig und doch einer. Die drei gottlichen Personen haben untereinan-
der eine Beziehung. Der dreifaltige Gott versteht etwas von Beziehung. Hier ist
ein paradiesischer Ort und heute ist ein so schoner Tag. Unsere Welt ist so schon,
weil einer da ist, der die Schonheit selber ist und uns in seine Schonheit mit hin-
einnimmt, ndmlich der Dreifaltige Gott. Aus dem Evangelium hdren wir aber ei-
nen Missklang mit heraus. Streit, Hass, Konkurrenzkampf, Unfahigkeit, Scheitern
zerstdren die urspriinglich geschaffene Einheit. Jeder kreist um seine eigene Welt.
Es ist wie eine Zentrifuge, die alles trennt. In der Mitte einer Zentrifuge sind die
Krifte am kleinsten, und diese Mitte miissen wir finden. Wir miissen zur Mitte,
zur Quelle zuriick. Das ist das Heiligtum unserer Dreimal Wunderbaren Mutter.
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Dort wohnt unsere Konigin. Gott leidet mit, wenn diese Zentrifugalkréfte unser
Leben, unsere Bezichungen zerstoren. Dazu gehort, dass wir unsere Erbarmlich-
keit und unser Unvermdgen anerkennen und demiitig werden. Daraus kommt die
Erkenntnis: du bist es, der will, dass ich bin, du sprichst mich frei und erhorst
mich, indem du selbst mit Maria den Weg des Menschen gehst. Daraus kommt
unsere Zuversicht, dass unser Leben gut wird und nicht gebrochen endet. Du sagst
immer wieder ja zu mir, so kann auch ich immer wieder ja sagen wie die Gottes-
mutter und an ihrer Hand immer wieder zu dir zuriick finden.

Am Nachmittag trafen wir uns zur Statio am Urheiligtum. Wir dankten der Got-
tesmutter, dass sie sich hier niederliel3, und dass sie uns und alle, die wir mitge-
bracht haben, ins Herz schlie8t und allen ihre Gnadengaben zukommen lasst. Wir
stellten uns erneut in den Dienst der Gottesmutter und erneuerten unser Liebes-
biindnis. Als Hoffnung fiir daheim nahmen wir die Worte des Lichtrahmens um
das Gnadenbild mit: ein Diener Mariens wird niemals zugrunde gehen.

g‘ "' i3 'J
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Das Nachmittagsprogramm fiihrte zunédchst wieder in die Anbetungskirche und
die Grabesstitte von Pater Kentenich und in das Bundesheim am Fufl von Berg
Schonstatt. Dort bekamen die Pilger eine einstiindige Fithrung im Bundesheim
von Schw. M. Janika Trieb, der neuen Wallfahrtsleiterin.
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Schw. Janika gab im Innenhof vor dem Eingang
ins Bundesheimes (eingeweiht 15. August 1928)

zunichst eine allgemeine Einfiihrung. Dann ging es ins Haus in den Bereich, wo
Pater Kentenich wohnte, arbeitete und mit seinen in der damaligen Bewegung ta-
tigen Mitbriidern zum Essen und Austausch, der sogenannten Artusrunde, zu-

sammenkam.

Der nichste
Treffpunkt im
Haus war der
groBe Speisesaal,
in dem zu Zeiten
Pater Kentenichs
in zwei Schichten
gegessen werden
musste. Daneben
gab es noch einen
eigenen Speise-
saal fiir die Ma-
rienschwestern,
die mit ca. 25
Schwestern im
Bundesheim, ni-
herhin in Sekret-
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riaten, der Pforte, Sakristei und der Kiiche etc. arbeiteten. Unter den Schwestern
wurde damals fiir das Bundesheim der Name ,,Eispalast® gebraucht, weil das gro-
e Haus wohl nur begrenzt beheizt werden konnte.

Beeindruckend war der Besuch in der Hauskapelle, die noch annidhernd in dem
Zustand war wie zur Zeit des Wirkens Pater Kentenichs im Bundesheim. Die
sechs Seitenaltire zeugen davon, dass es ja vor dem Konzil keine Konzelebration
gab und jeder Priester seine eigene Messe feiern musste. So war es bei groflen
Priesterexerzitien eine eigene Aufgabe, die Zelebration der Priester zu organisie-
ren.

In dieser Hauskapelle fanden auch die Aufnahmeweihefeiern der Marienschwes-
tern statt, denn damals gab es den Berg Schonstatt noch nicht. Erst Anfang der
fiinfziger Jahre begannen dort die ersten Bauaktivitéten.

Nach dem Besuch der Hauskapelle war die vorgesehene Zeit verstrichen und die
Pilgergruppe aus der Erzdiozese Freiburg musste zum Bus und zur Starkung vor
der Heimfahrt.

Die Pilgergruppe der Erzdidzese Freiburg hinter dem Taborheiligtum
Wilhelm Haaga / E.M. Kanzler
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Predigt von Pfarrer Jorg Simon am Dreifaltigkeitssonntag, 11. Juni 2017

Liebe Wallfahrer,

unsere Welt ist so
wunderschon, ge-
rade auch heute
an diesem Drei-
faltigkeitssonntag.
Es ist fast para-
diesisch hier;
leichtes Singen
von den Vogeln,
ein klarblauer
Himmel, ein paar
Schleierwolk-
chen. Also richtig
sommerliche Zeit.
Die Blumen blii- g i
hen, es ist Zeit ' o
des Ausruhens.
Es tut der Seele gut, das saftige Griin der Landschaft zu sehen, vielleicht auch bei
ihnen zu Hause, als sie heute Morgen aufgestanden sind und diesen neuen Tag mit
seinem einmaligen Sonnenaufgang hautnah erlebt haben: Die Sonne, die so lang-
sam aus dem Osten hervorkommt und dann immer mehr ihr Licht entfaltet.

Unsere Welt, die ist doch so schon. Und sie ist deshalb so schon, weil dahinter ei-
ner steht, der diese Schonheit in grofter Fiille reprasentiert, einer, der uns hinein-
nimmt in diese Schonheit, die er selbst ist und in die Fruchtbarkeit, die er selbst
ist, und in die Giite, die er selbst ist, in das Erbarmen, das in ihm, in seinem Sohn
Jesus Fleisch und Blut geworden ist. Er, von dem wir heute als dem Dreifaltigen
Gott sprechen, ist der Ursprung, der Urheber dessen, worauf wir uns hier in dieser
Welt einlassen diirfen, was unser ganzes Menschsein und Geschopfsein mit Freu-
de erfiillt und zu tiefem Dank einl&dt.

Und dennoch, wenn wir das Evangelium auf uns wirken lassen, scheint es da ei-
nen Missklang zwischen der urspriinglichen géttlichen Ordnung seiner Welt, sei-
nem Paradies, seinem Leben und unserem ,,in IHM und mit IHM* leben zu geben
und dem, was wir im gewdhnlichen Alltag leben und erfahren.

Auf der einen Seite das Schone, das Urspriingliche, das Reine und Erhabene und
auf der anderen Seite das Erbarmliche, das Scheitern, das, wo die Welt von sei-
nem Ursprung immer mehr abweicht und auseinander zu driften droht. Es sind die
Alltagserfahrungen, die Zweifel in uns aufkommen lassen, ob es diesen ,,guten
Gott und Schopfer” wirklich gibt, oder ob er nur eine ,,Phantasiegestalt™ ist von
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Frommen und naiven Menschen, die den Anforderungen der Welt nicht gewach-
senen sind, von denen, die sich der harten Realitét nicht stellen wollen und in eine
,heile Welt“ fliichten, die es so gar nicht gibt und auch nie gegeben hat.

Denn was erleben wir stdndig: Streit und blanken Hass, Unversohntheit und un-
versohnliche Positionen, die aufspalten, aufhetzen und Feindbilder proklamieren,
die jedwede gemeinsame Basis des Lebens in Frage stellen, die zerstoren, zerset-
zen, und die Einheit und den Frieden unter den Menschen mit der Schopfung und
zu einem Schopfer-und-Erloser-Gott als aussichtslose Utopie erscheinen lassen,
die die innigsten Zellen des Lebens - die Familien, also das Zugeordnetsein von
Mann und Frau, von Frau und Kindern, von Frau und Tochter, von Mann und Va-
ter einer menschenverachtenden Gender-Ideologie unterwerfen, Feindbilder, die
die Aussagen Jesu und seiner Kirche als {iberholt erkldren und dem Diktat des
Zeitgeistes anzupassen versuchen.

Es ist aber auch das Fehlen von klaren und eindeutigen Bekenntnissen derer, die
als Hirten die ,,Herde Christi* leiten und schiitzen sollten.

Wir sehen eine Welt, die in sich zerrissen ist und zerrissen wird.

Manchmal kommen wir uns vor wie in einer Zentrifuge. Da werden wir, da wird
unser Leben zerspalten, aufgespalten. Da werden wir von der Mitte mit aller Ge-
walt an den Rand gedréngt aus einer Berufung, einem Beruf, der Sinn stiftet, der
lediglich ein Job wird, um Geld zu verdienen. Da schldgt das Schicksal erbar-
mungslos zu, wenn Lebenstrdume, wie wir sie gemacht haben, wie wir sie uns
vorgestellt haben, wie zum Beispiel das gemeinsame ,,auf dem Weg sein in guten
und bosen Tagen™ als Eheleute, scheitern.

Es hat sich eine Kraft entfaltet, die sich nicht mehr auf die gemeinsame Mitte
konzentriert, weil es an Glauben und tiefem, gegenseitigem Vertrauen fehlt, weil
der Glaube an Gott, die sakramentale Ehe* nur einem gesellschaftlichen dufleren
»Diktat™ geschuldet war, nach dem Motto: ,,das gehort eben dazu!*

Das sind zentrifugale Krifte:

Verunsicherung, Bindungslosigkeit, Angste, Konkurrenzkampf, die eigenen, er-
fahrenen Unfihigkeiten und das Scheitern im sittlich-moralischen Bereich. All
das macht den Menschen klein, schibig, hésslich und zersetzt das hochgemute
Streben nach dem ,,Guten, Wahren und Schonen®. All das fiihrt dazu, dass Gott
als Mitte und Angelpunkt des menschlichen Daseins nicht mehr erfahren und als
»wahr* erkannt und anerkannt wird.

Also gilt es, dass wir wieder zu dieser Mitte allen Lebens zurilickfinden, dass wir
,,Mitte* finden, die den brachialen Stiirmen des Lebens standhilt, die uns Stand-
festigkeit und Kraft schenkt.

Es ist eine Standfestigkeit, die nicht nur auf die eigenen Kréfte vertraut, sondern
die menschenunmogliche, als real existierende Wirklichkeit und Tatsache in die-
ser Welt begreift und erfahren kann.
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Es geht bei dieser ,,Mitte* nicht um ein hehres ,,Ideal, sondern um eine ,,Le-
benswirklichkeit”, die unserem Leben Sinn und Richtung schenkt, die dem
»Wunsch nach Leben in Fiille* entspricht.

Es geht darum, mit anderen Worten gesprochen, Quellerfahrungen zu machen,
aus einer Quelle, die sprudelt, die frisch ist, zu trinken, die Lebenskrifte enthalt
und freisetzt.

Wir haben hier in Schonstatt diese Quelle, wir konnen an diesem Ort ,,Quellerfah-
rungen‘ machen, die uns von neuem in den gottlichen Lebensstrom hineinneh-
men, die von menschlichen Erfahrungen mit Gott erzdhlen und auch uns diese zu-
ginglich machen wollen. Es ist das Heiligtum unserer ,,Dreimal wunderbaren
Mutter, Kénigin und Siegerin von Schonstatt.*

Es ist die Begegnung mit dem Griinder Schonstatts, Pater Josef Kentenich und
dem ,,Liebesbiindnis*, dem Angebot der himmlischen Mutter, sich fiir uns und fiir
unseren Wunsch nach Heil und Heilung ganzumfanglich, bedingungslos einzuset-
zen.

Dieses ,,Heiligtum*, diese Wirkstétte der Gottesmutter, gibt es inzwischen tiber
200 mal auf der ganzen Welt. Es ist IHR Ort, von dem aus sie sich wirklich als
»machtvolle Konigin“ erweist und als ,,Siegerin iber den ,,Zerriittler”, die ,,Zent-
rifuge* erfahren wurde und wird.

Maria, das unverdorbene und urspriingliche Konzept vom Menschen, der in engs-
ter Bindung mit Gott lebt, ist nicht Konigin, weil sie einen schonen Mantel hat,
oder weil wir ihr eine Krone aufgesetzt haben. Sie ist ,,Konigin®, weil Gott ihr
diese ,,Macht" verliehen hat, weil ihr Herz in v6lligem Einklang mit dem gottli-
chen Herzen des Erlosers, Jesus, ihrem leiblichen Sohn, schldgt. Und dieses
»Herz®, diese ,,Mitte* ist Erbarmen, ist absolutes Wohlwollen dem Menschen ge-
geniiber.

Das ist aber nur denjenigen moglich zu erkennen, die diesen anderen Blick fiir die
,,Wirklichkeit* haben, die anerkennen, dass Gott ,,der Herr des Lebens® ist und
nicht der Mensch, die bereit sind, sich in das Geheimnis ihres Lebens, ihres ,,Ja,
mir geschehe nach deinem Willen* einzuschalten und ihr die Fithrung im Leben
zu iibergeben, und wenn es nur ein ,,stammelndes, ein leises, fast unhorbares ,,Ja*
1st.

Es gilt, zu dieser Quelle zuriickzufinden, zuriickzukommen zum Urspriinglichen,
zum Reinen, Klaren, zum géttlichen Licht, das alle Finsternis erhellt, auch die
Finsternis, die sich iiber meinem Leben ausgebreitet hat. Sie, Maria, sicht immer
eine Chance fiir mich und setzt sich fiir mich, ihr Kind ein.

Es gilt, zu dieser Quelle gottlichen Liebens und Lebens zuriickzufinden, sich an
dieser Quelle auszuruhen, Kraft zu schopfen, still zu werden, Stille zu halten, zu
danken, zu loben, zu preisen und sich der eigenen Hilflosigkeit, der eigenen Er-
barmlichkeit zu stellen.

Denn Gott schaut ja nicht auf denjenigen, der sagen kann:
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»Schau her, lieber Gott, das habe ich alles geleistet! Also musst du auch entspre-
chend mir dafiir etwas geben!*

Das ist unsere Einstellung in dieser Welt, Leistung gegen Gegenleistung, from-
mes Gebetsleben, Einhalten der kirchlichen Gesetze und Gebote gegen ,,irdisches
Heil und Gliick.*

Nein, im Gegenteil, eine solche Rechnung wird nicht aufgehen.

Es ist gerade umgekehrt.

Maria bekennt im ,,Magnifikat®:

,Du hast auf die Erbarmlichkeit, auf dieses Kleinsein, die Demut deiner Magd ge-
schaut!*

Und diese Demut Mariens kommt aus der menschlichen Erfahrung heraus, vor
Gott letzten Endes nur dann zu sein, wenn wir sagen: ,,Herr, du bist es, der mein
Leben trégt, es erhilt, es reinigt und es immer wieder erneuert!*

,,Du bist es, der aus diesem Stdubchen, diesem ,,Astro-Stdubchen®, aus dem
»Weltstdubchen menschliches Leben werden lieest und das Dein Abbild tragt!*
,,Du bist es, der will, dass ich bin und nicht wie der Satan, der will, dass ich nicht
sei.*

,Herr, allméchtiger Gott, du gibst mir Dein ewiges Wort, deinen Sohn Jesus, der
mich nicht zugrunde gehen ldsst!*

,»Du sprichst mich frei und erh6hst mich {iber mich selbst, indem du selbst diesen
Weg des Menschseins, meines personlichen Weges mit mir gehst.*

Du gehst diesen Weg meines Lebens zusammen mit Maria, deiner Mutter. Und
sie ist es, die in mir ihren Sohn, ihr eigenes Kind erkennt, fiir das sie lebt und sich
am Kreuz von Golgotha, hingibt. Zweieinheit, unverbriichliche Zweieinheit von
Erloser und Erloster.

Das gilt fiir uns! Das ist das, was ,,Liebesbiindnis* meint. Das ist Lebensquelle,
Kraftquelle, die uns Maria zukommen lassen will.

Das ist die Quelle, die uns zur Mitte zuriickfinden lasst, die uns hilft, den zentri-
fugalen Kréften zu trotzen.

Sein liebender Blick, ihr liebender Blick hat mich erkannt und ergriffen und mich
fiir immer in das Gedachtnis Gottes eingebrannt. Er vergisst mich nicht, er bricht
mich immer wieder neu auf fiir sein Heil und spricht sein unabanderliches ,,Ja* zu
mir. Das Ja, das Maria am Anfang, vor aller Schopfung zu [HM gesprochen hat.
So kann ich dieses Ja-Wort der Gottesmutter sprechen, das mich zur Mitte, zu ihm
finden lésst.

So kann ich diese urspriingliche Bindung an meinen Schépfer und Erléser immer
wieder sprechen und darin auch zu denjenigen, die mein Leben zerstoren wollen,
die sich oft unbewusst zum Werkzeug des ,,Widersachers* machen lassen.

Das ist die andere Sicht auf die Dinge ,,dieser so in sich verschlossenen und auf
sich allein vertrauenden Welt.*
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Das ist eine gottliche Sicht, die das nach den MaBstében niedrige, gescheiterte
grof} sicht und erhoht, in den Himmel hineinnimmt und ewiges Leben schenkt.

So wollen wir uns der ,,Dreimal Wunderbaren Mutter, K&nigin und Siegerin“ neu
anvertrauen und der Zentrifuge des Zerstorers entgegenwirken und entgegenstel-
len, aus Ihrer Mitte heraus mit Ihr und Ihrem Sohn leben. Amen.

Ansprache von Pfarrer Simon am Urheiligtum
Im Namen des Vaters....

Liebe Wallfahrer unserer Schonstatt-Mannerliga,
liebe Wallfahrer hier am Ort Schonstatt.

Heute Morgen haben
wir gemeinsam beim
Taborheiligtum, auf
dem Tabor-Berg die
Heilige Messe gefei-
ert.

Schon, dass Sie so
zahlreich aus allen
Di6zesen Deutsch-
lands gekommen sind.
Ob mit dem Bus, dem
privaten PKW oder
auf sonst eine Weise.
Gemeinsam wollen
wir diesen Tag mit
der Andacht am Ur-
heiligtum beschlie-
Ben.

Ja, es ist wichtig, dass
wir solche heiligen
Orte aufsuchen, die
uns Kraft geben, um
dann gestarkt zuriick-
zukehren in unseren
Alltag.

Es sind aber nicht nur
die sichtbar hier ver-
tretenen Frauen und Ménner, die diese Wallfahrt unternehmen. Jeder von uns hat
seine personlichen Anliegen, die er der himmlischen Mutter anvertraut. Dariiber
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hinaus hat so manch einer noch andere Menschen mit in seinem ,, Wallfahrtskof-
ferchen®, fir die er stellvertretend diese Wallfahrt unternimmt.

Ich hatte einmal bei einer Wallfahrt gesagt, als dariiber geklagt wurde, dass nur so
wenig daran teilgenommen hatten, wir waren nur zu Zehnt: wenn jeder von Thnen
fur 10 andere diese Wallfahrt unternimmt — stellvertretend also, dann hétte der
Bus nicht ausgereicht.

Jeder von uns hat in seinem Leben Menschen an die Seite gestellt bekommen, mit
denen er in einem tiefen Verhiltnis lebt.

Das konnen gelungene Lebensgemeinschaften sein — Familie, Freunde etc., aber
auch solche, die einem schwer zu schaffen machen, die einem immer das letzte an
Geduld abfordern, die schmerzen und wehtun.

Gerade hier am Ort des Urheiligtums, am Ort, wo sich die himmlische Mutter
niedergelassen hat, um uns Heil zu schenken, um unsere Wunden — die seelischen
— zu heilen, ist es gut, diese Beziehungen, die menschliche Geschichten beschrei-
ben, vor IHR auszubreiten, IHR anzuvertrauen.

Sie hat versprochen, Heimat zu schenken — nicht nur eine lokale Heimat, sondern
eine Heimat, die der Seele gut tut, eine Heimat, die mich annimmt — die mir sagt:
Es ist gut, dass DU bist! Es ist schon, dass es Dich, so wie du bist und dich entwi-
ckelt hast, gibt!

Sie, die himmlische Mutter, hat versprochen, Wandlung zu schenken, das, was
den Menschen angreift, verdngstigt, was der Mensch an Traumata erfahren hat, zu
heilen und umzuwandeln in Kraft und innere Sicherheit.

Sie, die himmlische Mutter hat versprochen, dass unser Leben fruchtbar ist, dass
es Leben entfaltet, nicht allein fiir mich, sondern, dass mein Leben fiir andere
Menschen wichtig ist.

Sie, die himmlische Mutter hat versprochen, uns zu helfen, dariiber zu sprechen,
anderen Menschen gottliches Vertrauen zu schenken und seine geheimnisvollen
Fiihrungen zu begreifen.

Die drei Wallfahrtsgnaden sind:

Heimat, seelische Wandlung, apostolische Fruchtbarkeit.

Sie schenkt unendliche Zeit — ihre Zeit bei Gott.

Sie hilft uns, anderen Menschen in unserem Leben Raum zu geben, sich ihnen zu
offnen, ihnen den Raum zu geben, dass er sich entfalten und seine besten Krifte
entwickeln kann.

Der kurze Blick zu IHR — das reicht aus, um das Herz zu wandeln, um das gna-
denvolle zu erblicken, das Gott in jeden Menschen hineingelegt hat.

Maria spricht immer wieder: ,,Ich bin die Magd des Herrn, mir geschehe nach
Deinem Willen!* Und dieser Wille Gottes ist es, Heil zu schenken!

Ihr ,,mir geschehe nach deinem Willen* ist umfangen und getragen vom Wort ih-
res Sohnes Jesus: ,,Vater, Dein Wille geschehe!*

Und das meint nicht nur: die schénen und guten Erfahrungen, das meint auch:
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»lch bejahe Deinen Willen, himmlischer Vater, wenn er fiir mich mit Leiden, mit
Angst verbunden ist!*

Ich bejahe, wenn ich nach menschlichem Ermessen kein Licht am Ende des Tun-
nels sehe.

Ich vertraue Dir grenzenlos, dass DU es absolut gut mit mir meinst, dass am Ende
nicht der Tod steht, sondern das Leben siegt! Dein Leben fiir mich schenkt den
Sieg!

,»Ja, Herr, Dein Wille soll an mir geschehen
Das ist die innerste Haltung der Gottesmutter, die sie mir im Liebesbiindnis
schenkt!

»Dein Wille geschehe an mir!* Das ist das ,,Zauberwort*, das Urwort des Men-
schen Gott gegeniiber, das Sie fiir mich vor aller Zeit gesprochen hat. Vertrauen
in die Giite und Liebe Gottes.

In dieses Jawort der lieben Gottesmutter zum guten Vater im Himmel diirfen wir
uns immer wieder hineinnehmen lassen. Wir tragen es bei dieser Wallfahrt vor
Gottes Angesicht, das in IHR Fleisch und Blut geworden ist und tauchen so in den
Gnadenquell hinein, der von ihrem Heiligtum in unsere Welt, in unsere Bezie-
hungen fliefen mochte. Es ist ein Gnadenfluss, eine gottliche Gnadenquelle, dhn-
lich der in Lourdes, die uns das Wasser des ewigen Lebens schenkt und unseren
Durst stillt. Amen.

|¢¢

\4

Sekretariat der Schonstatt-Mannerliga
Hohrer Strafie 80a

Herausgeber:

56179 Vallendar/Rhein
Telefon: 0261 — 65 08 -39 oder -25
Fax: 0261 — 65 08 -49 oder -52

E-Mail: maennerliga@schoenstatt.net

Sie finden uns im Internet:
www.schoenstatt-maennerliga.de

Verantwortlich: Ernest M. Kanzler — Telefon: 0261 — 65 08 25
Mindestspende im Jahr: 13,-- € Druck: Fuck-Druck, 56072 Koblenz

Uberweisungsmoglichkeiten fiir das Schriftenapostolat und Spenden:
Schonstattinstitut Marienbriider e. V. - Ménnerliga -, 56179 Vallendar

LIGA Bank EG, Speyer
IBAN: DE98 7509 0300 0000 0668 42  BIC: GENODEF1MO05

52


mailto:maennerliga@schoenstatt.net

	Zeitschrift der Schönstatt-Männerliga in Deutschland
	Herausgeber:
	Mindestspende im Jahr: 13,-- €                 Druck: Fuck-Druck, 56072 Koblenz

